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Das vorliegende Bändchen ‚Die erſten Menſchen 
und Tiere‘ bildet einen Auszug aus dem erſten Teile 
des Werkes ‚Die Sagen der Juden‘, das darauf— 
folgende Bändchen, ‚Abraham, Iſaak und Jakob? 
betitelt, einen Auszug aus dem zweiten Teile des ge— 
nannten Werkes. Die Auswahl hat ſich nicht darauf 
beſchraͤnkt, Einzelnes zu nehmen, ſondern fie war 
darauf bedacht, die loſen Stuͤcke ſyſtematiſch anein— 
anderzureihen und ſo das Bild der juͤdiſchen Sage in 
ihren Hauptzuͤgen zu wahren. 

Die Quellen der Sagen ſind rabbiniſche Über— 
lieferungen und Aufzeichnungen, die in der talmu— 
diſchen und midraſchiſchen Literatur zerſtreut ſind. 
Aber auch ſpaͤtere Schriften ſind mitbenutzt worden. 
In den Anhaͤngen zum Hauptwerke ſind die Quellen 
jeder einzelnen Geſchichte angegeben. 

In der überſetzung ſind manche Beſſerungen ange— 
bracht worden. Bibliſche Zitate find geſperrt gedruckt. 


GR ER IR IR HE AR IE ER 
Die erften Menfchen und Tiere 


Von der Schöpfung 


Die ſechs Tage der Schöpfung 


in Weiſer fing an und fprach: Wer kann 

die Allmacht Gottes mit Worten aus— 
druͤcken und wer kann ſeinen Ruhm verkuͤn— 
digen? Iſt denn ein Menſch auf Erden, der ſolches 
vermoͤchte? Selbſt die himmliſchen Heerſcharen, 
die koͤnnen auch nur von einem Teil ſeiner Allmacht 
erzaͤhlen. An uns aber iſt es, zu forſchen darin, 
was er getan, und darin, was er noch tun wird, 
auf daß erhoben werde der Name des Herrn 
unter ſeinen Geſchoͤpfen, die er ſchuf von einem 
Ende der Welt bis zu dem andern, wie es auch 
heißt: Geſchlecht für Geſchlecht ruͤhmt deine 
Werke. 

Der Herr ſchuf am Anfang den Himmel und 
die Erde. Woraus machte er aber den Himmel? 
Ja, aus dem Licht ſeines Kleides. Gott nahm 
ſeinen Mantel und breitete ihn aus, denn ſo heißt 
es: Licht iſt das Kleid des Herrn, er ſpannt 
den Himmel aus wieeinen Teppich. Aber die 
Himmel dehnten ſich und gingen immer weiter 
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und weiter, bis der Herr rief: Halt! dann blieben 
die Himmel ſtehen; und hätte er ihnen nicht zu— 
gerufen, ſie dehnten ſich noch heute. Woraus ent⸗ 
ſtand aber die Erde? Ja, Gott nahm den Schnee, 
der unter ſeinem Throne lag, und ſtreute ihn auf 
das Waſſer; da erſtarrte das Waſſer, und daraus 
wurde das feſte Land. Gott ſprach zum Schnee: 
Werde zu Erde! Und auch von der Erde heißt 
es, daß ſie ſich ſtreckte und dehnte und nach allen 
Seiten lief, den Willen des Herrn zu erfuͤllen, 
bis er auch ihr ihre Grenzen zuwies. 

Am zweiten Tage ſchuf Gott das Himmels⸗ 
gewoͤlbe und die Engel, das irdiſche Feuer und 
das Feuer der Unterwelt. Die Engel ſind Feuer, 
wenn ſie vor dem Herrn ihren Dienſt tun, und 
werden zu Winden, wenn ſie ſeine Botſchaften 
austragen; Gott macht feine Boten zu Win: 
den und ſeine Diener zu Feuerflammen. 
Dann ſprach Gott: Es werde eine Feſte! und er 
ſchied die oberen Waſſer von den unteren Waſſern. 
Wäre keine Feſte, die Welt wäre von den Waſ— 
ſern verſchlungen worden, von denen daruͤber 
und von denen darunter. 

Am dritten Tage glich die Erde noch einer 
glatten Ebene, und die Waſſer bedeckten ihr An⸗ 
geſicht. Als aber das Wort erſcholl aus dem 
Munde des Allmaͤchtigen: Es ſammle ſich das 
Waſſer! da wuchſen aus den Enden der Erde 
Höhen empor, und Berge brachen durch, da— 
zwiſchen aber entſtanden Taler; die Waſſer roll 
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ten und ſammelten fich zu Tiefen, wie es auch 
heißt: Die Sammlung der Waſſer ward Meer 
genannt. Aber bald wurden die Waſſer uͤbermuͤtig 
und wollten wie zuvor das Erdreich bedecken, je: 
doch der Herr ſchalt ſie, zwang ſie unter ſeinen 
Fuß und maß ſie mit ſeiner Spanne, und nicht 
durften ſie weiter gehen. Er ſetzte ihnen eine 
Grenze aus Sand, gleichwie ein Menſch um 
ſeinen Weingarten einen Zaun macht. Steigen 
die Waſſer in die Hoͤhe und ſehen den Sand vor 
ſich, ſo prallen ſie zuruͤck. Wollt ihr mich nicht 
fuͤrchten, ſpricht der Herr, und vor meinem 
Angeſicht nicht erzittern? Der ich den Sand 
zum Ufer dem Meere ſetzte; ein ewig Geſetz 
iſt dies, und nicht darf es das Waſſer uͤber— 
treten; und ob es ſchon ſtuͤrmt, fo vermag 
es doch nichts, und ob ſeine Wellen ſchon 
brauſen, ſo duͤrfen ſie doch nicht druͤber 
fahren. 

Aber noch ehe die Waſſer ſich ſammelten, waren 
die Abgruͤnde und die Tiefen geſchaffen; und die 
Erde ſchaukelte und wiegte ſich auf den Abgruͤn— 
den gleichwie ein Schiff auf dem Meere. 

Die Waſſer ſteigen aus den Tiefen empor, 
alle Kreatur zu traͤnken. Die Wolken tun es durch 
ihre Rohre den Meeren kund, und die Meere tun 
es den Abgruͤnden kund, und ein Abgrund ruft's 
dem andern zu, er ſolle das Waſſer fuͤr die Wolken 
hergeben. Alſo ſchoͤpfen die Wolken das Waſſer 
aus den Abgruͤnden, aber nur an dem Orte, den 
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der Herr ihnen beſtimmt, dürfen fie den Regen 
fallen laſſen. Alsbald wird da die Erde ſchwanger, 
aber es iſt wie die Schwangerſchaft einer Witwe. 
Wenn aber der Herr will die Erde mit Fruͤchten 
ſegnen und ſeinen Geſchoͤpfen Nahrung geben, ſo 
oͤffnet er des Himmels gute Kammern und gibt 
der Erde von dem beſten Waſſer, welches Mannes⸗ 
waſſer iſt; die Erde wird dann ſchwanger gleich 
einer Braut, welche den erſten Mann erkannt hat, 
und was aus ihr ſprießt, iſt von Segen. 

Desſelbigen dritten Tages oͤffnete Gott die 
Pforte des Gartens Eden und nahm von dort 
den Samen zu allerlei Baͤumen, die ſollten Frucht 
tragen nach ihrer Art, ſo auch zu den Graͤſern 
und Kraͤutern, und ſtreute den Samen auf die 
Erde; alſo deckte er den Geſchoͤpfen den Tiſch, 
noch ehe ſie da waren. 

Am vierten Tage ſchuf Gott zwei Lichter, und 
war keines groͤßer denn das andere, und keines 
kleiner denn das andere, ſondern waren beide 
gleich an Groͤße und an Geſtalt und von gleichem 
Schein. Da entſtand ein Streit unter ihnen; 
das eine ſprach: Ich bin groͤßer denn du; und das 
andere ſprach: Ich bin groͤßer denn du; und es 
war kein Friede unter ihnen. Was tat der Herr? 
Er machte das eine kleiner als das andere, und es 
ſollte das große Licht den Tag regieren, und das 
kleine ſollte die Nacht regieren. Hernach ſchuf 
Gott die Sterne. 

Am fuͤnften Tage erregte ſich das Waſſer mit 
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lebendigen Fiſchen, Maͤnnlein und Weiblein, rein 
und unrein. Und allerlei Gevoͤgel kam aus dem 
Waſſer, Maͤnnlein und Weiblein, rein und un— 
rein, und zweierlei von ihnen, als welche da ſind: 
die Taube und die Turteltaube, waren fuͤr Brand— 
opfer auserſehen. Auch allerlei Heuſchrecken kamen 
aus dem Waſſer, Maͤnnlein und Weiblein, rein 
und unrein. Desſelbigen Tages ließ Gott Le— 
viathan im Meere aufkommen, den gewaltigen 
Drachen. Im unteren Waſſer iſt ſeine Wohn— 
ſtaͤtte. Alle großen Tiere im Meere ſind Leviathans 
Speiſe; Leviathan tut ſein Maul auf, und der 
große Walfiſch, des Tag gekommen iſt, daß er 
verzehrt werde, flieht davon und fluͤchtet ſich doch 
nur in Leviathans Maul. 

Welche Tiere von der Erde hervorgekommen 
ſind, die vermehren ſich auf der Erde; welche aber 
im Waſſer entſtanden ſind, die vermehren ſich im 
Waſſer; allein das Gevoͤgel iſt davon auszuneh— 
men; vom Waſſer iſt es gekommen, dennoch ver: 
mehrt es ſich auf der Erde. Welche Tiere vom 
Waſſer kamen, vermehren ſich durch Eierlegen, 
welche aber von der Erde kamen, werfen Junge. 

Am ſechſten Tage ließ Gott aus der Erde her— 
vorgehen allerlei Vieh, Maͤnnlein und Weiblein, 
rein und unrein; von denen ſind dreierlei zu Brand— 
opfern auf dem Altar auserſehen, als welche da 
find: der Ochſe, das Schaf und die Ziege. Dann 
ſchuf er die ſieben reinen Tiere, welche ſind: der 
Widder, der Hirſch, das Reh, der Steinbock, 
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die Gemſe, die Gazelle und der Elen. Sonach 
ließ Gott allerlei Gewuͤrm und Ungetier aus der 
Erde hervorgehen, welches alles unrein iſt. Es iſt 
alles Lebende aus der Erde gekommen; Erde 
iſt ſein Leib und Erde iſt ſeine Seele, und wenn 
es vergeht, ſo wird es zu Staub. 

Desſelbigen Tages ſchuf Gott auch den großen 
Stier, der den Gerechten zum Schmauſe aufge: 
ſpart iſt. Der tauſend Berge Gras iſt ſeine 
Speiſe; er pfluͤckt es taͤglich ab, aber uͤber Nacht 
ſproßt es aufs neue aus der Erde, und die Berge 
ſehen aus, als haͤtte er ſie nicht angeruͤhrt. Des 
Jordans Waſſer iſt ſein Trank; er ſchluckt 
den Strom aus und achtet's nicht groß. 


Sonne und Mond 


Dreihundertfuͤnfundſechzig Fenſter machte der 
Herr in dem Himmel der Welt zu Nutzen. 
Hundertzweiundachtzig machte er im Morgen 
und hundertzweiundachtzig im Abend; eines aber 
iſt inmitten des Gewoͤlbes, und mit dieſem hat 
die Schoͤpfung begonnen. Die einen von den 
Fenſtern ſind fuͤr die Sonne beſtimmt, die anderen 
für den Mond. Was die Sonne in zwoͤlf Mo: 
naten durchlaͤuft, das durchlaͤuft der Mond in 
dreißig Tagen. 


5 
Wo nur ſind Sonne und Mond aufgehaͤngt 
worden? Im zweiten Gewoͤlbe da haͤngen ſie. 
Und 


Und all ihr Heer, wo ift dies? In dem Gewoͤlbe, 
das uͤber dem Schamaim iſt. Von der Erde bis 
zum Himmel iſt ein Raum von fuͤnfhundert 
Jahresreiſen, die Staͤrke eines jeglichen Gewoͤl— 
bes find fünfhundert Jahresreiſen, und von Ge 
woͤlbe zu Gewoͤlbe ift wiederum ein Weg von 
fuͤnfhundert Jahren. Sieh alſo, wie hoch die 
Sonne ſteht, und dennoch iſt in dem Kreislauf 
des Monats Thamus kein Schatten auf Erden 
auch nur fuͤr ein Geſchoͤpf. 

Eine Huͤlle fuͤr ſich hat der Sonnenball, wie 
es auch heißt: Der Herr hat der Sonne ein 
Zelt gemacht — und ein Teich lauft im Himmel 
davor; wenn die Sonne morgens herausgeht, 
ſchwaͤcht der Herr ihre Kraft durch das Waſſer, 
auf daß ſie die Welt nicht verbrenne. Aber der— 
einſt, am Juͤngſten Tage, wird der Herr der Sonne 
ihre Huͤlle nehmen und wird mit ihrem Feuer die 
Miſſetaͤter verbrennen. 


* 


In der Sonne Herzen ſtehen drei Zeichen des 
Gottesnamens geſchrieben, und Engel fuͤhren ſie 
ihren Weg des Tages und des Nachts, und 
welche ſie des Tages geleiten, geleiten ſie nicht 
des Nachts, und welche ſie nachts geleiten, ge— 
leiten ſie nicht des Tages. Die Sonne faͤhrt 
heraus in einem Wagen und geht heraus wie 
ein Braͤutigam aus ſeiner Kammer, das 
Haupt gekroͤnt, und freut ſich, wie ein Held 
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zu laufen den Weg. Aber zweiteilig iſt das 
Angeſicht der Sonne; welches nach unten ſchaut, iſt 
des Feuers, und auch die Strahlen ſind feurig, 
und welches nach oben ſchaut, iſt des Eiſes, und 
auch die Strahlen ſind eiſig. Waͤre nicht das 
Eis, das das Feuer kuͤhlt, würde die Welt ver: 
brennen, und nichts bliebe vor der Glut verborgen. 
Aber im Winter kehrt die Sonne das untere Ange⸗ 
ſicht nach oben; und wäre dann nicht das Feuer, das 
das Eis erwaͤrmt, ſo wuͤrde die Welt in Froſt er⸗ 
ſtarren, denn was bleibt vor dem Froſt beſtehen? 

Dem Mond aber, heißt es weiter, iſt eine 
Wohnſtaͤtte zwiſchen zwei Wolken gemacht: 
zwiſchen Anan und Arapel, da ruhet er. Wie 
zwei Schalen ſo ſind die zwei Wolken einander 
zugekehrt; doch am Neumond oͤffnen ſich die 
Wolken im Weſten, und der Mond kommt 
aus ihnen hervor; es gleicht in der erſten 
Nacht ſein Angeſicht einem Widderhorn; aber 
die Nacht darauf iſt er ſchon ein Maß groͤßer, 
und ſo tritt er immer mehr und mehr hervor, 
bis er dann in des Monats Mitte als Voll 
mond ſich zeigt. Doch dann machen die Wol— 
ken eine Wendung und öffnen ſich gegen Oſten; 
das Ende des Mondes, welches vorhin zuerſt 
ſichtbar wurde, geht auch zuerſt hinein und wird 
von den Wolken bedeckt, ein Maß in der 
erſten Nacht, ein zweites Maß in der zweiten 
Nacht und ſo weiter, bis an des Monats Neige 
die Wolken ihn wiederum ganz bedecken. 34 
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gabihm den Anan zum Kleide und den Ara: 
pel zur Decke, fpricht der Herr. 


Von der Verkleinerung des Mondes 


Sonne und Mond waren beide gleich groß, 
wie es auch heißt: Gott machte zwei große Lichter. 
Und ihrer beider Groͤße blieb ſo lange gleich, bis 
der Mond kam und ſich daruͤber beklagte. Er 
ſprach vor dem Herrn: Herr der Welt, warum 
nur ſchufeſt du deine Welt mit Bet“, dem zwei— 
ten Schriftzeichen? Der Herr erwiderte: Auf 
daß es allen meinen Geſchöpfen kundgetan werde, 
daß ich die zwei zu Anfang geſetzt habe; die zwei 
ſetzte ich zu Anfang, denn auch zwei Welten ſchuf 
ich, und ſo ſoll auch nur zweier Zeugen Rede 
gehoͤrt werden. Der Mond ſprach: Aber welch 
eine von den Welten iſt groͤßer als die andere? 
iſt's das Diesſeits, oder iſt es das Jenſeits? Der 
Herr antwortete: Das Jenſeits iſt groͤßer denn 
das Diesſeits. Da ſprach der Mond: Siehe, 
du ſchufſt zwei Welten, ein Jenſeits und ein 
Diesſeits; das Jenſeits iſt groß, das Diesſeits 
iſt klein; du ſchufſt einen Himmel und ſchufſt eine 
Erde; der Himmel iſt groͤßer denn die Erde; du 
ſchufſt das Feuer und ſchufſt das Waſſer, und 
das Waſſer verloͤſcht das Feuer. Nun ſchufſt du 
— mei 

* Die Schöpfungsurfunde in der Schrift 1 8 5 
mit dem Worte „Bereſchit“. 
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zwei Geſtirne; muß da nicht das eine größer 
ſein als das andere? Darauf ſprach der Herr: 
Offen und klar iſt es vor mir, du denkſt, ich werde 
dich groß machen und die Sonne verkleinern. 

Dieweil du aber mit der Sonne Übles im Sinne 
hatteſt, ſollſt du der kleinere werden, und es ſoll 
dein Schein ſechzigmal minder fein denn der 
ihrige. Da fprach der Mond vor dem Herrn: 
O Herr der Welt! es war nur ein einzig Wort, 
das ich geſagt habe, und hierfuͤr ſoll ich ſo ſchwer 
beſtraft werden? Da ſprach der Herr: Dereinſt 
wirſt du wieder wie die Sonne groß ſein; 
und des Mondes Schein wird ſein wie der 
Sonne Schein! 


Von den ſieben Himmeln 


Gelobt ſei der Name des Herrn, welcher ſieben 
Gewoͤlbe und ſieben Erden und ſieben Meere ſchuf 
und alles an ſeinen Arm haͤngte. 

Sieben Gewoͤlbe ſchuf der Herr; das aller: 
unterſte iſt Vilon, der Vorhang. Gleichwie ein 
Vorhang eines Hauſes Eingang verhuͤllt, daß 
die, welche drinnen ſitzen, die draußen Vorbei⸗ 
gehenden ſehen, die aber draußen ſind, das, was 
drinnen iſt, nicht ſehen koͤnnen, ſo verdeckt auch 
der Vilon die inneren Gewoͤlbe. In dem Vilon 
ſind Fenſter, und die himmliſchen Heerſcharen 
ſchauen hindurch und ſehen die Menſchenkinder, 
wie ſie auf Erden wandeln; der eine geht auf ge: 
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rechten Wegen, der andere ſchleicht auf boͤſen 
Pfaden; aber ſie laſſen auch die Boͤſen geruhig 
ihres Weges gehen und laſſen auch ihr boͤſes 
Beginnen von Gluͤck beſcheinen, bis der Tag des 
Gerichtes kommt. 

Über dem Vilon iſt Rakia, und in dem Rakia 
ſind die Sterne und die Planeten; und noch zwoͤlf 
Fenſter ſind dort gegenuͤber den zwoͤlf Stunden 
des Tages. Dreihundertfuͤnfundſechzig Engel 
ſtehen im Dienſte der Sonne und fuͤhren ſie be— 
daͤchtig von Fenſter zu Fenſter, auf daß ſie die 
Welt nicht in einer Stunde umkreiſe. An den— 
ſelbigen Fenſtern führen fie in der Nacht bedaͤch⸗ 
tig den Mond vorbei; wenn der Mond am Ge— 
woͤlbe erſcheint, tun ſie ihren Mund auf und ſingen 
Lieder, und nicht eher hoͤrt ihr Geſang auf, als 
bis die Sonne am Himmel aufgeht. Wenn aber 
die Sonne am Abend untergeht, dann buͤcken ſie 
ſich vor ihr und ſprechen: Wir haben getan, wie 
du uns geboten. 

Über dem Rakia ft Schechakim, der Wolken: 
himmel. 

Über dem Schechakim iſt Sebul; uͤber dem 
Sebul iſt Makhon; uͤber dem Makhon iſt 
Maon; uͤber dem Maon iſt Araboth, der 
oberſte Himmel. 

In dem Araboth weilen die Seraphin; dort 
find auch die heiligen Räder und die Cherubim. 
Aus Feuer und Waſſer ſind ihre Leiber gemacht, 
und doch bleiben ſie ganz, denn das ee 
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loͤſcht nicht das Feuer, und das Feuer ſaugt nicht 
das Waſſer auf. Und die Engel verkuͤnden das 
Lob des Heiligſten, gebenedeit ſein Name. 
Aber fern von der Herrlichkeit des Herrn ſtehen 
die Engel; einen Raum von fechsunddreißigtau- 
ſend Meilen ſind ſie von ihm entfernt und ſehen 
nicht den Ort, da ſeine Herrlichkeit weilt. Und 
fie heiligen den Namen deſſen, der auf dem er- 
habenen Throne ſitzt, von „Anan“ und „Arapel“ 
umgeben“. Wolken und Dunkel ſind um ihn 
her; Recht und Gerechtigkeit ſind ſeines Stuhles 
Feſtung. 


Die vier Winde 


Vier Winde wehen alltaͤglich, von allen vier 
Weltgegenden kommen ſie her. Von Morgen 
bis Mittag weht der Oſtwind, und mit ihm zu: 
ſammen kommen dreitauſendfuͤnfundſiebzig fuͤr die 
Welt heilkraͤftige Winde; alle entſpringen ſie einer 
Schatzkammer, welche oben in den oͤſtlichen Toren 
liegt und welche die Schatzkammer der Luft ge 
nannt wird. Was immer auch fuͤr Leiden und 
Gebrechen einen plagen, er ſtrauchelt nimmer am 
Morgen. — Der Engel aber, der von Morgen 
bis Mittag über dieſen Wind, der von Oſten 
kommt, befohlen iſt, heißt Michael, derſelbe 
Michael, von dem es heißt: Siehe, mein Bote 
geht dir voran. 

e Wann 


* Anan und Arapel bedeuten Wolken und Dunkel. 


Wann der Morgenwind erwacht, um in die 
Welt hinauszugehen, und zu der Zeit einer des 
Weges geht und dieſelbe Richtung einſchlaͤgt, 
ihm gehen alle Segen in Erfuͤllung, ſo man ihn 
mit ihnen ſegnete, und er bleibt frohen Mutes 
den ganzen ſelbigen Tag. 

Der Weſtwind weht von Mittag bis Abend, 
und mit ihm zuſammen gehen aus vierhundert— 
fuͤnfundſechzig Winde, welche die Graͤſer, die 
Baͤume und alle Gewaͤchſe zum Bluͤhen bringen. 
Ein Engel iſt von Mittag bis Abend uͤber dieſe 
Winde befohlen, der heißt Raphael. 

Der Suͤdwind weht von Anfang des Abends 
bis Mitternacht, und mit ihm zuſammen gehen 
aus der Schatzkammer der Luſt zweihundertfuͤnf— 
undſiebzig Winde, welche die Erde fett machen und 
die Kaͤlte lindern. Ein Engel iſt uͤber dieſen Wind 
befohlen, Uriel iſt ſein Name. Dieſer Wind legt 
ſich ſchwer auf die Kranken, und ſie fuͤhlen ſeinen 
Druck, aber der Welt bringt er Gutes. 

Der Nordwind weht von Mitternacht bis 
Morgen, und dreihunderttauſend andere Winde 
wehen mit ihm zuſammen; er iſt der rauheſte von 
allen, aber er tut wohl denen, die gebrechlichen 
Leibes ſind. 


Die Zweiheit und die Einheit 


In ſeiner Weisheit und in ſeiner Allmacht 
ſchuf der Herr in der ganzen Welt alles zu zweien, 
und 
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und iſt allenthalben das eine ein Gegenſtuͤck des 
andern, und hat ein jedes Ding ein Gegending 
oder ein Ding, mit dem es ſich zuſammentut, und 
waͤre nicht das eine, ſo koͤnnte auch das andere 
nicht ſein. 

Waͤre kein Tod, ſo waͤre auch kein Leben, aber 
waͤre kein Leben, ſo waͤre auch kein Tod. Ohne 
Frieden gaͤb's keinen Krieg, ohne Krieg gaͤb's 
keinen Frieden. Der Herr ſchuf Arm und Reich, 
auf daß ſie voneinander zu erkennen ſeien; er 
ſchuf Klug und Toͤricht, auf daß man fie von: 
einander unterſcheide; er ſchuf Tod und Leben, 
auf daß man den Unterſchied ſehe zwiſchen 
Saat und Verwuͤſtung. Er ſchuf die Anmut 
und den Abſcheu; er ſchuf Mann und ſchuf 
Weib, er ſchuf Feuer und ſchuf Waſſer, er 
ſchuf Eiſen und Holz, Licht und Finſternis, 
Waͤrme und Kaͤlte, Meer und Land, Speiſe 
und Hunger, Trank und Durſt. Gott ſchuf 
das Gehen und das Hinken, das Sehen und 
die Blindheit, das Hoͤren und das Taubſein, 
das Reden und das Stummſein; er ſchuf die 
Arbeit und das Nichtstun, den Kummer und 
die Luſt, das Lachen und das Weinen, die Krank⸗ 
heit und das Heilſein — all dies, um die All 
macht des Herrn kundzutun, welcher alles in 
Zweiheit ſchuf. 

Es kann kein Haus ſich allein bauen, es kann 
kein Haus ein anderes bauen, ſondern der Bau: 
meiſter iſt es, der das Haus baut. Waͤre or 
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Axt, fo wäre auch kein Zimmermann, gaͤb's keinen 
Meiſter, ſo gaͤb's auch keine Axt. 

Ohne Reinheit waͤre keine Unreinheit moͤglich, 
ohne Unreinheit keine Reinheit. Es ſpricht das 
Schwein und alles unreine Vieh zu dem reinen 
Vieh: Ihr ſeid uns Dank ſchuldig, denn waͤren 
wir nicht da, die wir unrein ſind, woher wuͤßtet 
ihr, daß ihr rein ſeid? Gaͤb's keine Gerechten, 
ſo gaͤb's auch keine Boͤſen, gaͤb's keine Boͤſen, 
ſo gaͤb's auch keine Gerechten. Es ſpricht der 
Boͤſe zum Gerechten: Du bift mir Dank ſchul— 
dig, denn waͤre ich nicht da, der ich boͤſe bin, 
wie wuͤrde man dich erkennen? Und waͤren alle 
Menſchenkinder gerecht, was waͤre da dein Vor: 
zug? 

Wie wir ſchon ſagten, es hat alles ſein Gegen— 
ſtuͤck auf der Welt; aber nur einer iſt allein, und 
dies ſollen alle wiſſen: der Herr iſt allein, und 
iſt kein zweiter neben ihm! 


Zwei Dinge ſind da, welche nicht erſchaffen 
worden ſind; dieſe ſind der Wind und das Waſſer; 
die waren von Anfang da, wie es auch heißt: 
Der Wind des Herrn ſchwebte uͤber den 
Gewaͤſſern. 

Gott iſt einig, und iſt kein zweiter neben ihm, 
und ſo iſt auch der Wind; es iſt kein Gegenſtuͤck 
zu ihm da, und er hat auch nicht ſeinesgleichen. 
Nicht kannſt du ihn faſſen, und kannſt ihn nicht 
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ſchlagen, noch verbrennen, noch wegwerfen. Sagſt 
du wohl: Aber der Schlauch, der behaͤlt doch 
den Wind. Doch nein! denn ſiehe, du haͤltſt den 
Schlauch, und kommt nun einer und fragt: Was 
iſt da drinnen? Sagſt du ihm: Wind iſt da 
drin. Spricht er zu dir: Was iſt das fuͤr ein 
Ding? Iſt's ſchwarz oder rot, iſt's weiß oder gruͤn? 
Iſt's auf dem Markte zu erſtehen? Du vermagſt 
ihm keine Antwort zu geben. Tuſt du den Mund 
des Schlauches auf, ſo geht der Wind davon, 
du aber kannſt ihn nicht ſehen. Noch mehr, er 
traͤgt den Menſchen und bewegt den Himmel 
und die Erde. Wie weißt du es denn? Deine 
Augen ſehen's ſelber: du biſt drin in einem Haufe, 
oder du biſt in einer Hoͤhle, ganz im Innern der 
Hoͤhle, auf einmal bewegſt du dich, hebſt deine 
Rockſchoͤße, und ein Wind iſt da, du weißt nicht, 
woher er kam. Nun ſiehſt du wohl, die ganze 
Welt iſt des Windes voll, der Wind allein traͤgt 
die Welt, er iſt das Hoͤchſte, er war am Anfang 
aller Dinge, wie es auch heißt: Der Wind Got— 
tes blies uͤber dem Waſſer. 


Das Werk 


Nicht mit Muͤhe und nicht mit Anſtrengung 
ſchuf der Herr ſeine Welt, ſondern durch des 
Herrn Wort iſt der Himmel geworden. 

Ein Koͤnig auf Erden, wenn der einen Palaſt 
errichtet, faͤngt er den Bau von unten an und 
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macht fodann die oberſten Stockwerke, aber der 
Herr macht das unterſte und das oberſte, alles 
auf einmal. 

Ein Koͤnig auf Erden, wenn der ein Schiff 
baut, bringt er erſt die Balken, das Zedernholz 
und die Anker zuſammen und ernennt dann ſeine 
Steuermaͤnner. Aber des Herrn Werke ſind 
gleich mit ihrem Leiter da, wie es auch heißt: 
So ſpricht der Herr, der den Himmel 
ſchafft und die, ſo ihn ausbreiten. 

Feſt, wie ein gegoſſener Spiegel, iſt der Him— 
mel. Gießt der Menſch ein Geraͤt, und bleibt es 
nur ſtehen, alsbald benagt es der Roſt, aber die 
Werke des Herrn ſind allezeit blank und ſehen 
immer aus, als kaͤmen ſie eben aus des Meiſters 
Hand. 

Ein Tag vergeht, ein neuer Tag entſteht, ein 
Sabbat vergeht, ein neuer Sabbat kommt, ein 
Mond vergeht, ein neuer Mond entſteht, ein Jahr 
vergeht, ein neues Jahr kommt, und Himmel 
und Erde ſtehen da, wie an der Schoͤpfung erſtem 
Tage. . 

Es heißt: Gott der Herr ſchuf Erde und 
Himmel. 

Es hatte ein Koͤnig viele Weinglaͤſer, und er 
ſprach zu ſich ſelber: So ich Heißes in die Glaͤſer 
gieße, zerſplittern ſie, und Scherben werden dar— 
aus, gieße ich aber Kaltes darein, ſo bekommen 
ſie Riſſe und Spruͤnge. Was tat der 85 
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Er vermengte Kaltes mit Heißem, gab es in die 
Glaͤſer, und ſie blieben ganz. So auch der Herr. 
Er ſprach: Baue ich die Welt allein auf Barm⸗ 
herzigkeit auf, die Suͤnde nimmt dann uͤberhand; 
ſo ich aber das Geſetz allein Herr werden laſſe, 
wie wird da die Welt beſtehen? Ich will ſie nun 
auf Milde und Strenge zugleich begruͤnden, und, 
ach, daß ſie dann beſtehe! 

Warum ſpricht aber hier die Schrift zuerſt 
von der Erde und dann vom Himmel? Ahnlich 
trug es ſich einmal mit einem Koͤnig zu: es hatte 
ihn eine Legion zuerſt zum Koͤnig ernannt. Da 
ſprach der Koͤnig: Dieſer Haufe hat mich zuerſt 
zum Koͤnig ausgerufen, nun will ich ihnen große 
Wuͤrden ſchenken, und die ſollen ihnen nimmer 
genommen werden. So auch der Herr. Er ſprach: 
Die Erde hat zuerſt meinen Willen erkannt; ich 
will ihr nun eine Groͤße geben, die ſoll ihr bleiben 
immerdar. 


Von der Buße 


Gott war allein in ſeiner Welt; er ſchaute hin 
und ſchaute her und ſah kein Weſen. Da ver: 
langte es ihn nach einer Welt. Allein war der 
Herr, wer ſollte um ihn ſein? Es lechzte ſeine 
Seele, da griff er zur Tat. 


** 


Ehe noch die Welt erſchaffen war, war der 
Herr allein mit ſeinem großen Namen. Da ſtieg 
ihm 
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ihm der Gedanke auf, eine Welt zu erſchaffen. 
Und er ritzte vor ſich eine Welt hin. 

Ein Koͤnig auf Erden, wenn er ein Schloß 
errichten will, er faͤngt es nicht eher zu bauen an, 
als bis er ſich auf der Erde einen Plan vorge— 
zeichnet hat, und bis er weiß, wo das Fundament 
zu legen ſei, und wo die Eingaͤnge und Ausgaͤnge 
zu machen ſeien. So auch der Herr. Aber die 
er konnte nicht beſtehen, bis er die Buße er: 
chuf. 

Sieben Dinge ſind erſchaffen worden, bevor 
die Welt erſchaffen wurde, und um zweitauſend 
Jahre gingen ſie der Schoͤpfung voran. Dies 
waren: die Schrift, der Stuhl feiner Herrlich: 
keit, der Garten Eden und die Hoͤlle, die Buße, 
der oberſte Tempel und der Meſſias; aber des 
Meſſias Name leuchtete, noch ehe die Sonne da 
war. 

Und ehe der Herr an die Schöpfung ging, 
hielt er Rat mit der Schrift, ob er die Welt er⸗ 
ſchaffen ſollte. Da erwiderte ihm die Schrift: 
Herr, ſchaffe lieber Engel, welche ohne Suͤnde 
ſind, und gib mich nicht in die Haͤnde der Men— 
ſchen, die Unrecht wie Waſſer trinken. Da er— 
widerte ihr der Herr und ſprach: Ich habe die 
Buße in die Welt geſetzt; ſie ſoll der Suͤnder 
Seele heilen; auch habe ich den Tempel gebaut; 
dort ſollen ſie ihr Suͤhnopfer bringen; den Gar— 
ten Eden pflanzte ich den Gerechten, die Hoͤlle 
ſchuf ich fuͤr die, ſo meine Gebote uͤbertreten; die 
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Schrift iſt da, auf daß die Menſchen in ihr for: 
ſchen; und endlich ſchuf ich den Meſſi as, die Zer⸗ 
freuten zu ſammeln. 

Da ward die Schrift beſchwichtigt, und ſie 
erwiderte dem Herrn und ſprach: Herr aller 
Welten, du biſt Herr und Gott der Welt, wer 
hat dir zu ſagen, was du zu tun haſt? Und fuͤr⸗ 
wahr, hat ein König kein Heer und keine Mann⸗ 
ſchaft, uͤber wen iſt er da Koͤnig? Und iſt kein 
Volk da, ſeinen Koͤnig zu preiſen, welchen Ruhm 
hat da der Koͤnig? 

Der Herr der Welt hoͤrte die Rede, und ſie 
klang ihm ſuͤß. Und er ſchenkte den Worten der 
Schrift Gehoͤr, breitete ſeinen Mantel aus und 
ſchuf die ſieben Himmel und die ſieben Erden. 


Die Einweihung 


Am ſiebenten Tage der Schoͤpfung, da beſtieg 
der Herr in Freuden ſeinen Thron, und in großer 
Freude ſchritten an ihm voruͤber die Fuͤrſten der 
Sonne und des Mondes, des Orions und des 
Sirius, die Fuͤrſten aller einzelnen Feſten, die 
Fuͤrſten der Engel, der heiligen Tiere, der Gottes: 
raͤder und der Cherubim, die Fuͤrſten des Waſ—⸗ 
ſers und der Abgruͤnde, der Berge und Hoͤhen, 
der Wuͤſten und Waͤlder, des Paradieſes und der 
Hoͤlle; dann kamen die Fuͤrſten aller Lebeweſen, die 
Fuͤrſten der Tiere, der Voͤgel, der Fiſche, der 
e und der Wuͤrmer — alle herrlich 
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und ſchauerlich anzuſehen. Und alle ftanden fie 
um den Herrn in großer Freude, und es war in 
ihnen wie ein Freudenquell, und ſie frohlockten 
und tanzten und ſangen vor dem Herrn und lobten 
ihn mit allerlei Spiel und mit allerlei Lobgeſaͤngen 
und prieſen ihn mit allerlei Lobpreiſungen. Die 
Engel ſangen: Ewig waͤhret der Ruhm des 
Herrn! Und alle fielen ein: Die Werke des 
Herrn erfreuen ſein Herz! 

Und der oberſte Himmel, Araboth, widerhallte 
von dem Freudengeſchrei und prangte in Schoͤn— 
heit und Pracht, in Gewalt und in Staͤrke, in 
Kraft und in Stolz und in Groͤße und war voll 
des Lobes und des Dankes, des Jubels, des Ge⸗ 
ſanges und des Jauchzens, des Siegesglanzes 
und der Herrlichkeit. 

In dieſer Stunde brachte der Herr auch die 
Fuͤrſtin Sabbat, ſetzte ſie auf den Thron ſeiner 
Herrlichkeit und ließ an ihr vorbeiziehen alle 
Fuͤrſten der Himmelsgewoͤlbe und alle Fürften 
der Tiefen; ſie machten vor ihr einen Reigen und 
waren fröhlich und ſangen: Sabbat dem Herrn! 
Die anderen Fuͤrſten erwiderten und riefen: Dem 
Herrn Sabbat! 


Von dem Reich der Tiere 


Die vier Weltwaͤchter 


urch Weisheit hat der Herr die Welt gegruͤn⸗ 
det. Es ſchuf der Herr die Menſchenkinder, 
und ihnen gegenuͤber ſchuf er die Geiſter und die 
Daͤmonen, und er ließ die Furcht vor den Geiſtern 
auf die Geſchoͤpfe fallen. Und waͤre nicht ſeine 
große Barmherzigkeit, und haͤtte er nicht gleich 
ſeine Anſtalten getroffen, auch nicht eine Stunde 
hätten die Geſchoͤpfe ſich halten koͤnnen vor der Über⸗ 
macht des Boͤſen. Was war denn aber die Maß⸗ 
regel, die der Herr traf? Ja, alljaͤhrlich in der 
Sonnenwende des Niſſan gibt Gott den Sera— 
phim eine neue Kraft ein, und ſie recken ſich und 
erheben ihr Haupt hoͤher denn je, und jagen einen 
Schreck ein den Geiſtern und den Teufeln und 
den Daͤmonen und beſchuͤtzen mit ihren Fittichen 
die Menſchenkinder vor ihnen, wie es auch ge— 
ſchrieben ſteht: Er wird dich mit ſeinen Fitti— 
chen decken, daß du nicht erſchrecken muͤſſeſt 
vor dem Grauen der Nacht. 
Es ſchuf der Herr das Vieh und die Haus: 
tiere 


tiere, und ihnen gegenüber ſchuf er die Loͤwen, die 
Panther und die Baͤren. Und waͤre nicht ſeine 
große Barmherzigkeit und haͤtte er nicht gleich 
ſeine Anſtalten getroffen, koͤnnte da das Vieh 
vor den Loͤben, Panthern und Bären beftehen? 
Was war denn die Maßregel, die der Herr traf? 
Ja, er ſchuf ihnen zum Schutz den Stier der 
tauſend Berge, und alljaͤhrlich in der Sonnen— 
wende des Thamus gibt der Herr dem großen 
Stier eine ungeſtuͤme Kraft ein, und der reckt ſich, 
und erhebt ſein Haupt, und gibt ein einzig Bloͤken 
von ſich, aber dies Bloͤken erdroͤhnt in der ganzen 
Welt, und die wilden Tiere hoͤren das Gedroͤhn, 
und ein Schrecken befaͤllt die Loͤben, die Pan— 
ther, die Baͤren und alle Raubtiere, und die 
Angſt laͤhmt ſie fuͤr das ganze Jahr. Und waͤre 
dem nicht fo, koͤnnte da das Vieh vor den Raub: 
tieren beſtehen? 

Es ſchuf der Herr allerlei Voͤgel, rein und 
unrein; welche von ihnen ſind in bewohnten Laͤn— 
dern, welche ſind in den unbewohnten Laͤndern; 
ihnen gegenuͤber ſchuf er den Laͤmmergeier und 
den Seeadler. Und waͤre nicht ſeine große Barm— 
herzigkeit und haͤtte er nicht gleich ſeine Anſtalten 
getroffen, wie koͤnnten ſich da die Voͤgel des 
Laͤmmergeiers und des Seeadlers erwehren? 
Was war aber die Maßregel, die der Herr traf? 
Ja, alljaͤhrlich in der Sonnenwende des Tiſchri 
gibt der Herr ſeinem großen Adler eine Kraft 
ein, und der erhebt ſein Haupt und ſchlaͤgt maͤchtig 
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mit den Flügeln um fich und erhebt feine Stimme 
und ſchreit laut, daß es alle Vögel hören, und 
ein Schreck faͤllt auf den Seeadler und auf den 
Laͤmmergeier fuͤr ein ganzes Jahr. 

Es ſchuf der Herr allerlei Fiſche im Meere, 
groß und klein. Wie groß ſind die groͤßten 
unter ihnen? Ja, welche von ihnen ſind hundert 
Meilen lang, und welche zweihundert, aber es 
gibt auch welche, die ſind drei- und vierhundert 
Meilen lang. Und wäre nicht feine große Barm⸗ 
herzigkeit und haͤtte er nicht gleich ſeine Anſtalten 
getroffen, wuͤrden da nicht die großen Fiſche die 
kleinen verſchlingen? Was iſt aber die Maßregel, 
die der Herr traf? Ja, er ſchuf den Leviathan, 
ſeinen groͤßten Fiſch; und alljaͤhrlich in der 
Sonnenwende des Thebet erhebt Leviathan ſein 
Haupt und ſammelt ſeine Kraft und ſchnauft in 
das Waſſer, und die Waſſer ſieden um ihn, und 
es faͤllt eine Angſt auf die Raubfiſche im Meere. 
Waͤre dem nicht ſo, wie koͤnnten da die kleinen 
vor den großen beſtehen? — O, wie trefflich iſt 
der Spruch: Der Herr hat durch Weisheit 
die Erde gegruͤndet! 

Und meinſt du etwa, die viere hier, ſie tun ſich 
ſelber zugut darauf, daß ſie ſolches vollbringen? 
Nein, ihrem Herrn wollen ſie dadurch danken 
und wollen loben und preiſen und ruͤhmen den 
Namen des einzigen, welcher ſprach: Es komme 
die Welt! Denn auch ihre Beſtimmung iſt es, 
am Ende zu Staub zu werden, wie es auch ge 
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ſchrieben ſteht: Es faͤhret alles nach einem Ort. 
Und nur er allein, der Einzige, bleibt beſtehen in 
Ewigkeit, wie es auch heißt: Der Herr allein 
wird hoch ſein zu der Zeit. 


Der Wildochs 


Gelobt und geprieſen ſei der Name des Koͤnigs 
aller Koͤnige, welcher Koͤnig iſt uͤber alle Koͤnige 
der Erde, Herr und Herrſcher uͤber alle Bewohner 
der Welt. Der Himmel aller Himmel iſt ſein 
Stuhl, und die Erde iſt ſeiner Fuͤße Schemel. 
Sein Reich iſt in der Hoͤhe, und ſeine Herrſchaft 
iſt in der Tiefe. Aller Welt Geſchehen iſt ſeinen 
Augen ſichtbar, und des Menſchen Heimlichftes 
liegt vor ihm offen; er erforſcht die Wege eines 
jeden Menſchen und pruͤft die Schritte eines jeden 
Weſens; er weiß, was Verborgenes in den Nieren 
iſt, und verſteht, was Heimliches in den Herzen 
wohnt; er ſieht die Gedanken, da ſie noch ge— 
dacht werden; alluͤberall ſchauen die Augen des 
Herrn und ſehen die Guten und ſehen die Boͤſen. 

Gelobt ſei der Name und verherrlicht ſei ſein 
Angedenken, der die ganze Welt ernaͤhrt und er— 
haͤlt von den Hoͤrnern des Wildochſes bis zu den 
Eiern der Laus. 

Der Wildochſe iſt ein reines Tier, und nur 
zwei davon ſind in der Welt, ein Maͤnnlein und 
ein Weiblein; das eine iſt im Morgenland und 
das andere im Abendland, und nur einmal in 
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ſiebzig Jahren kommen die beiden zueinander; 
dann aber dreht das Weiblein den Kopf, beißt 
das Maͤnnlein und ſchlaͤgt es tot. Und das 
Weiblein geht zwoͤlf Jahre mit der Leibes frucht 
umher. Bis zu dem zwoͤlften Jahre haͤlt ſie ſich 
noch auf den Fuͤßen und frißt das Gras und trinkt 
das Waſſer. Aber zu Anfang des zwoͤlften Jahres 
faͤllt ſie hin auf die Seite, denn die Fuͤße tragen 
ſie nicht mehr. Aber der Herr ernaͤhrt ſie dennoch 
in feiner Barmherzigkeit; er läßt aus ihrem Munde 
einen Speichel fließen, der ſprudelt wie ein Quell, 
und von dieſem Waſſer ſproßt aufs neue Gras 
aus der Erde, dem Rieſentiere zur Rechten und 
zur Linken, und es hat nun wieder ſeinen Fraß 
zwoͤlf Monate lang; es dreht ſich bald nach der 
einen Seite, bald nach der andern und pfluͤckt 
das Gras. 

Und am Ende des zwoͤlften Monats wird der 
Leib des Tieres aufgeriſſen, und zwei Junge gehen 
heraus, ein Maͤnnlein und ein Weiblein; eines 
geht nach Morgen, das andere geht nach Abend, 
und es wird ihrer nicht mehr, bis wiederum ſieb⸗ 
zig Jahre um ſind, ſonſt wuͤrde die Welt durch 
ſie zerſtoͤrt werden. 


Von dem Salamander 


Wie ſind deine Werke ſo groß, o Herr! 
Komm her und ſchau: Wie vielerlei Vieh lebt 
auf Erden, wie vielerlei Getier gibt's auf Erden, 
wie 


wie vielerlei Fiſche gibt's im Waſſer. Iſt aber 
die Stimme des einen der Stimme des andern 
gleich? Iſt die Geſtalt des einen der Geſtalt des 
andern gleich? Iſt der Sinn des einen dem Sinne 
des andern gleich? Iſt der Geſchmack des einen 
dem Geſchmack des andern gleich? Aber nein, 
nicht die Stimme des einen Geſchoͤpfes, nicht 
der Sinn, nicht der Geſchmack des einen iſt dem 
des andern gleich. Daher heißt es auch: Wie 
ſind deine Werke ſo groß, o Herr! 
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Es gibt Geſchoͤpfe, die nur im Waſſer wachſen 
koͤnnen, und es gibt Geſchoͤpfe, die allein auf 
trockenem Lande groß werden. Die im Waſſer 
wachſen — wenn ſie das Trockene beſteigen, 
kommen ſie alsbald um; die aber auf dem trockenen 
Lande wachſen — wenn ſie ins Meer hinabſteigen, 
ſind ſie bald tot. Es gibt Geſchoͤpfe, die allein 
im Feuer gedeihen, und wiederum gibt es Ge— 
ſchoͤpfe, die koͤnnen nur in der Luft leben. Die 
Feuertiere, ſobald ſie in der Luft ohne Feuer ſind, 
ſind gleich dahin, und die ſonſt in der Luft leben, 
wenn ſie ins Feuer kommen, verbrennen und wer— 
den zunichte. Du ſiehſt, was dem einen ein Ort 
des Gedeihens iſt, iſt dem andern ein Ort des 
Verderbens, und wiederum, wo das eine verdirbt, 
da gedeiht das andere. 

Was iſt das aber fuͤr ein Tier, das im Feuer 
lebt? Das iſt der Salamander. Die Glasblaͤſer, 

die 
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die das Glas bereiten, die heizen ihren Ofen 
ſieben volle Tage und ſieben volle Naͤchte. In 
dieſer Glut entſteht dann ein Geſchoͤpf, das einer 
Eidechſe aͤhnlich iſt, und dies Tier wird Sala— 
mander genannt. So der Menſch ſeine Hand 
oder ſonſt eines der Glieder mit deſſen Blute be— 
ſtreicht, fo kann er's im Feuer halten und es ver⸗ 
brennt dennoch nicht. 


Die Ungeheuer 


Drei ſeltſame Geſchoͤpfe ſchuf noch der Herr, 
welche unterſchiedlich find von den übrigen Ge 
ſchoͤpfen, die der Herr machte. Dies ſind der 
Maulwurf, die Schlange und der Froſch. 

Da iſt der Maulwurf; wenn er das Tages⸗ 
licht erblickt, fo kann kein Weſen vor ihm be 
ſtehen. Da iſt die Schlange; haͤtte ſie Fuͤße, ſie 
täte dem Roſſe nachrennen und wuͤrde es töten. 
Da iſt der Froſch; haͤtte er Zaͤhne, kein Tier im 
Waſſer koͤnnte vor ihm am Leben bleiben. 


. 


Ein Reiſender in den Zeiten des Talmuds ſah 
einen Froſch, der war ſo groß, wie eine Stadt 
von ſechzig Haͤuſern groß iſt; da kam eine Schlange 
und verſchlang den Froſch; dann kam eine Kraͤhe 
und verſchluckte die Schlange und ſetzte ſich auf 
den Aſt eines Baumes nach der Voͤgel Art. Wie 
groß und ſtark muß da der Baum geweſen ſein! 

Derſelbe 


Derſelbe Reiſende ſah einen Vogel, der ſtand 
im Waſſer bis zu den Knoͤcheln, ſein Kopf aber 
reichte bis zum Himmel. Da ſprach der Reiſende 
und ſeine Begleiter: Nicht tief wird hier das 
Waſſer ſein —, und ſie wollten drin baden, denn 
der Tag war heiß. Aber eine Stimme rief: Steigt 
nicht ins Waſſer, denn hier iſt vor ſieben Jahren 
einem Zimmermann die Art verſunken, aber bis 
jetzt hat ſie den Grund nicht erreicht, ſo reißend 
ſind die Fluten. 

Der Vogel aber, das war der große Adler 
des Herrn! 


Das Nabeltier 


Ein Tier lebt in den Bergen, das dem Men— 
ſchen in allem gleicht; an Geſicht, an Geſtalt, an 
der Haͤnde und Fuͤße Bau iſt es mit nichten vom 
Menſchen zu unterſcheiden; auch ſpricht es eine 
Sprache aͤhnlich wie der Menſch; wohl ſind die 
Worte ſchwer zu verſtehen, aber man hoͤrt, es 
ſind wie menſchliche Laute. Jedoch ſein Nabel iſt 
mit einer Schnur verbunden, und dieſe Schnur 
geht von einer Wurzel aus, welche tief in der 
Erde ſteckt und von der Erde ihre Kraft ſaugt. 
So lang die Schnur iſt, bewegt ſich das Tier 
und geht auf der Weide im Graſe, das umher 
waͤchſt; es wagt kein Geſchoͤpf ihm zu nahen und 
in die Strecke zu kommen, welche die Schnur 
durchmißt, denn alsbald wuͤrde es zerfleiſcht und 
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getötet werden. Wenn aber die Jaͤger das Tier 
erlegen wollen, richten ſie ihre Pfeile auf die 
Schnur und ſuchen ſie zu zerreißen; dann ſtoͤßt 
das Tier einen bitteren Schrei aus und ſinkt tot 
zu Boden. 


Der Fluß, der Berg und der Fiſch, die den 
Sabbat feiern 


Zwei Dinge ſind es, denen auch die Voͤlker 
der Erde nicht mit Unglauben begegnen; naͤmlich, 
daß der Herr die Welt in ſechs Tagen erſchaffen 
hat, und daß er dereinſt die Toten wieder erwecken 
wird. Woraus erſehen ſie's aber? Ja, wenn ein 
Wahrſager die Toten heraufbeſchwoͤren will, an 
allen Werktagen ſchafft er dies und es gelingt 
ihm auch, am Sabbat aber gelingt es ihm nicht. 
Doch den Leib eines Tieres kann er auch nicht 
an einem Werktag erwecken, denn dem Tier iſt 
kein zukuͤnftig Leben gegeben. 


* 


Der Fluß Sambation wirft Steine aus an 
allen Tagen der Woche, aber am Sabbattage 
ruht er. Der Fluß Sambation heiligt den Sab- 
bat, denn an allen Werktagen ſchaͤumen ſeine 
Wellen, und die Waſſer ſchleudern durch ihre 
Gewalt Steine auf das Ufer, doch am Sabbat 
ſteht alles ſtill, und es kommen keine Steine auf 
den Sand gefallen. 

Auch 


Auch gibt es einen Berg, dem man Silber 
entnimmt, doch am Sabbat gibt die Erde des 
Berges kein Silber. 

Auch gibt es einen Fiſch, der ruht am Sabbat 
am Ufer des Meeres, bis der Sabbat zur Neige 
geht. Der Name des Fiſches iſt Sabbathai, 
darum, daß er den Sabbat haͤlt. 


So einer ſich aus der Schuppenhaut dieſes 


Fiſches einen Panzer macht, ihn kann kein Pfeil 
und kein Spieß verwunden. 


Des Menſchen Reich 


Adam kroͤnt den Herrn 


ur Stunde, da der Herr den Menſchen er 

ſchaffen wollte, ſchuf er vorerſt eine Schar von 
Engeln und ſprach zu ihnen alſo: Wir wollen 
einen Menſchen nach unſerem Bilde ſchaffen. Da 
fragten die Engel: O Herr der Welt! Was ſoll 
des Menſchen Tun auf Erden ſein? Der Herr 
antwortete: Dies und das wird ſein Tun ſein. 
Da ſprachen die Engel vor dem Herrn: O 
Herr der Welt, was iſt der Menſch, daß du 
ſein gedenkeſt, und des Menſchen Kind, 
daß du dich ſein annimmſt? Darauf reckte 
der Herr ſeinen kleinen Finger zwiſchen ſie aus 
und verbrannte ſie alle. 

Darauf ſchuf Gott eine zweite Engelſchar und 
ſprach zu ihnen gleichfalls: Wir wollen einen 
Menſchen machen nach unſerem Bilde; und die 
Engel erwiderten gleichwie die erſten: Was iſt 
der Menſch, daß du fein gedenkeſt und des Men- 
ſchen Kind, daß du dich ſein annimmſt? = 

reckte 


reckte der Herr abermals feinen Finger aus und 
verbrannte auch dieſe Schar. 

Dann ſchuf er eine dritte Engelſchar und 1 5 
zu ihnen: Wir wollen einen Menſchen ſchaffen. 
Da erwiderten die Engel und ſprachen: O Herr 
der Welt, die erſten, ſo dir widerſprachen, was 
haben ſie ausgerichtet? Dein iſt die ganze Welt, 
tu alſo in ihr, was dein Wille iſt. 
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Alſo ſchuf der Herr den Menſchen. Da fragten 
die Engel den Herrn: Der Menſch hier, den du 
ſchufeſt, was iſt das fuͤr einer? Da erwiderte 
ihnen der Herr und ſprach: Seine Weisheit iſt 
groͤßer denn eure. Und er brachte vor ſie das Vieh 
und die Tiere und die Voͤgel und fragte von 
jedem einzelnen: Dies hier, wie iſt ſein Name? 
Aber die Engel wußten nichts zu ſagen. Da ließ 
der Herr die Tiere an dem Menſchen vorüber: 
ziehen und fragte von jedem: Dies hier, wie iſt 
ſein Name? Da erwiderte der Menſch und ſagte: 
Dies iſt der Ochſe, dies iſt das Pferd, dies iſt 
der Eſel, dies iſt das Kamel, dies iſt der Adler, 
dies iſt der Löwe, und er fuhr fort und nannte 
alle Tiere bei ihrem Namen. Und du ſelbſt, fragte 
ihn der Herr, wie heißeſt du mit deinem Namen? 
Da erwiderte der Menſch und ſprach: Mir wuͤrde 
es geziemen, Adam zu heißen, denn von der Erde 
bin ich genommen. Und Gott fuhr fort und fragte 
ihn weiter: Und ich, wie ſollte ich mit meinem 

Namen 


Namen heißen? Da erwiderte Adam und ſprach: 
Dir gebuͤhrt es, HErr zu heißen, denn du biſt 
Herr uͤber alle Geſchoͤpfe. 


Adam der Lehrmeiſter 


Als die Welt erſchaffen worden iſt, da ſind 
auch alle Tiere erſchaffen worden und auch der 
erſte Menſch. Alsbald kamen die Tiere vor den 
Herrn und ſprachen vor ihm: O Herr der Welt, 
nenne uns unſere Namen, ſo wir mit ihnen heißen, 
und weiſe uns unſere Werke, ſo wir zu verrichten 
haben. Der Herr erwiderte: Alles habe ich in des 
Menſchen Hand gelegt; nur zwei Dinge ſind es, 
die ich auch in eure Macht gegeben habe; dies 
ſind die Tugend und die Bosheit. Denn ſeid 
ihr gerecht, ſo bleibt es euch ſelbſt; ſeid ihr aber 
böfe, fo iſt es euer Fehl. Nehmt es alſo zu Herzen 
und ſucht es zu begreifen. Aber jetzt wendet euch 
an den Menſchen, ihm habe ich eure Namen ein— 
9 710 und auch die Werke, die ihr zu verrichten 
habt. 

Da erwiderten die Tiere alleſamt und ſprachen 
vor dem Herrn: O Herr der Welt! So einer 
Kinder hat und willens iſt, ſie in ein Lehrhaus 
zu bringen oder ſie einem Meiſter zu geben, 
auf daß ſie ein Handwerk lernen, macht er 
ſich da nicht ſelber auf und fuͤhrt ſie dorthin? 
Da ſprach der Herr: Wahrlich, ihr habt 
recht gefprochen, vor mir. Darauf fate die 
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Tiere: So geh mit uns und bringe uns zum 
Menſchen. 

Alsbald ſchrie der Herr mit ſeiner Stimme, 
und es verſammelten ſich alle Tiere. Und der Herr 
faßte ſie alle mit ſeinem Fingernagel und brachte 
ſie vor den Menſchen. Und als ſie vor den Menſchen 
kamen, ſetzte ſie der Herr nieder vor ihm, gleich— 
wie man Zoͤglinge vor ihrem Lehrmeiſter nieder— 
ſetzt. Und wahrlich, an Adam ſahen ſie nichts 
Boͤſes noch Übles, und ſie lernten nur Gutes von 


ihm. 
Alſo blieb die Welt in Reinheit beſtehen bis 
zu dem Tage der Sintflut. 


Die Barmherzigkeit und die Wahrheit 


Zur Stunde, da der Herr daran ging, den 
Menſchen zu erſchaffen, teilten ſich die himmliſchen 
Heerſcharen in verſchiedene Gruppen. Die einen 
ſprachen: er moͤge kommen; die andern ſprachen: 
er moͤge nimmer kommen. Die Gerechtigkeit 
ſprach: er komme nur, denn er wird Gerechtes 
tun auf Erden; der Friede ſprach: er komme nicht, 
denn Zank iſt ſein Weſen fuͤr und fuͤr. Die 
Barmherzigkeit ſprach: er moͤge kommen, denn 
er wird Barmherziges vollbringen. Aber die 
Wahrheit ſprach: er ſoll nicht kommen, denn 
eitel Lüge iſt er durch und durch. Was tat der 
Herr? Er nahm die Wahrheit und warf ſie auf 
die Erde. Da ſagten die Heerſcharen: O r 

der 


der Welten! Dies Wahrzeichen dein, warum 
erniedrigſt du es? Es moͤge die Wahrheit wieder 
emporſteigen. 

Noch fuͤhrten die Engel miteinander Streit 
und redeten fuͤr und wider, da hatte der Herr 
inzwiſchen den Menſchen erſchaffen. Und er ſprach 
zu ihnen: Was rechtet ihr miteinander? Schon 
iſt der Menſch da. 5 
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Und die Engel ſahen den Menſchen, als er 
erſchaffen wurde, und wollten ihn verbrennen, aber 
der Herr breitete ſeine Hand uͤber ihn aus und 
ſchuͤtzte ihn und machte dann Frieden unter ihnen. 

Der Herr verlieh Adam — ſo leſen wir — 
eine Übermacht, die ewig waͤhren ſollte, und wies 
ihm einen Raum zu, der inwendiger war denn 
der, darin die Engel ſaßen. Als aber Adam den 
Willen des Herrn brach und dem Willen der 
Schlange folgte, veraͤnderte der Herr ſein Antlitz 
und ließ ihn fahren. Wie er ihn jedoch von fich. 
fortſchickte, fing der Herr an, uͤber ihn zu klagen, 
und ſprach: War doch der Menſch wie unſereins, 
wie ein einziger in der Welt! 


Einer war der Menſch, viele kommen 
von ihm 


Von den Menſchen iſt nur einer erſchaffen 
worden. Warum denn nur einer? Auf daß die 
Gerechten nicht ſagen ſollten: Wir ſind Kinder 
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eines Gerechten; und auf daß die Gottloſen nicht 
ſagen ſollten: Wir ſind Kinder eines Gottloſen; 
auf daß nicht einer dem andern ſage: Mein Vater 
war groͤßer, denn deiner, und auf daß die Staͤmme 
einander nicht befehden ſollten: denn ſiehe, da ſie 
alle von einem abſtammen, befehden ſie dennoch 
einander, wie waͤre es gar, ſie ſtammten von 
zweien ab? Und ſiehe, da fie alle von einem ab— 
ſtammen, rauben ſie dennoch beieinander und be— 
druͤcken einander, wie waͤre es gar, ſie ſtammten 
von zweien ab? 

Und noch darum iſt nur ein Menſch zu An— 
fang erſchaffen worden, auf daß verkuͤndigt werde 
die Groͤße des Koͤnigs aller Koͤnige, des Heiligen, 
gelobt ſei er, welcher mit einem Stempel die 
ganze Welt geſchaffen hat; aber von dem einen 
Stempel kamen viele Siegel. Ein Menſch praͤgt 
viele Muͤnzen mit einem Stempel, doch ſind ſie 
alle gleich untereinander, aber der Koͤnig aller 
Koͤnige, der Heilige, gelobt ſei er, der praͤgt die 
Menſchen alle nach dem Bilde Adams, des erſten 
Menſchen, und gleicht doch keiner dem andern. 

Warum aber gleichen die Geſichter nicht ein: 
ander? Auf daß die Menſchen einander nicht be— 
truͤgen, daß nicht einer das Feld ſeines Nachbarn 
unerkannt betrete. 

Auch iſt der Menſch als letztes erſchaffen wor— 
den, und warum dies? Auf daß die Unglaͤubigen 
nicht ſagen ſollten: Der Menſch war Mitarbeiter 
des Herrn an ſeinen Werken. Und noch dies iſt 
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ein Grund, warum der Menſch iſt zuletzt erſchaffen 
worden, auf daß er ſich nicht uͤberhuͤbe, denn man 
kann ihm ſagen: Die Fliege ging dir voran in 
der Schoͤpfung. Und zum dritten iſt der Menſch 
der letzte in der Schoͤpfung geweſen, auf daß er 
ſich ſofort zum Mahl hinſetzen koͤnnte. Wer wuͤßte 
ein Gleiches dazu? Ein Koͤnig auf Erden ſtellt 
es auch nicht anders an: erſt baut er einen Palaſt, 
dann ſchmuͤckt er ihn aus und bereitet ein Mahl 
und zuletzt erſt ladet er ſeine Gaͤſte ein. 
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Als der Herr Adam, den erſten Menſchen, er⸗ 
ſchaffen hatte, nahm er ihn und fuͤhrte ihn an 
allen Baͤumen vorbei; er ſprach zu ihm: Schau 
meine Werke, wie ſchoͤn und herrlich ſie ſind; 
aber alles, das ich ſchuf, um deinetwillen habe 
ich's geſchaffen. So nimm auch zu Herzen, daß 
du nicht Schaden anrichteſt in meiner Welt und 
fie nicht zerſtoͤreſt; denn haft du ihr Abbruch ge 
tan, iſt keiner nach dir, ſo es wieder gut macht. 


Die Vertreibung aus dem Paradies 


Menſch und Tier 


Gen der Herr pflanzte einen Garten in Eden 
gegen Morgen und ließ aufwachſen von der 
Erde allerlei Baͤume, ſchoͤn anzuſehen; den Baum 
der Erkenntnis des Guten und Boͤſen und den 
Baum des Lebens ſetzte er mitten in den Garten. 

Der Baum des Lebens war einen Raum von 
fuͤnfhundert Jahresreiſen hoch, und die Ur— 
waſſer gingen von ſeiner Wurzel aus. 


Und das Weib ſah, daß es von dem Baume 
gut zu eſſen waͤre; ſie nahm von der Frucht und 
aß und gab auch ihrem Manne davon, und er 
aß. Da erzuͤrnte der Herr und verfluchte das 
Weib und die Schlange. Und zu Adam ſprach 
er: Dieweil du haſt gehorchet der Stimme deines 
Weibes und haſt gegeſſen von dem Baum, da— 
von ich dir gebot und ſprach: du ſollſt nicht da— 
von eſſen, — verflucht ſei der Acker um deinet— 
willen; Dornen und Diſteln ſoll er dir tragen, 
und du ſollſt das Kraut auf dem Felde 1 

Wie 


Wie aber Adam das Wort des Herrn hoͤrte: 
du ſollſt das Kraut auf dem Felde eſſen, erzitterten 
ſeine Glieder, Traͤnen rannen ihm aus den Augen, 
und er ſprach vor dem Herrn: O Herr der Welt! 
Ich und der Eſel, ſollen wir beide aus einer 
Krippe eſſen? Da ſprach der Herr: Nun deine 
Glieder von meinem Wort erzitterten, ſo ſollſt 
du Brot eſſen im Schweiße deines Angeſichtes. 
Da ward Adam ruhigen Sinnes. 

Dennoch ſprach ein Weiſer: Wie wohl waͤre es 
dem Menſchen, es waͤre bei dem erſten geblieben. 


Die erſte Nacht 


Desſelbigen Tages, da Adam geſchaffen ward, 
ward ihm der Odem eingeblaſen, desſelbigen 
Tages ſtand er auf ſeinen Fuͤßen, desſelbigen 
Tages nannte er alle Tiere bei ihren Namen, 
desſelbigen Tages ward ihm Heva angetraut; 
desſelbigen Tages ſetzte ihn der Herr in den Garten 
Eden; desſelbigen Tages gebot ihm der Herr: dar 
von ſollſt du eſſen, aber davon ſollſt du nicht eſſen; 
desſelbigen Tages hatte er gefehlt; desſelbigen 
Tages ward er gerichtet; desſelbigen Tages ward 
er von Eden vertrieben. 

Aber der Tag ging zur Neige, und wie es zu 
daͤmmern anfing, da ſah Adam alle Helligkeit 
nach Abend gehen und die Welt um ihn her 
immer dunkler werden. Da ſprach er: O, wehe 
mir! Dieweil ich geſuͤndigt habe, wird die Welt 
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um mich finfter, und die Erde will wieder wuͤſt 
und leer werden. Dies iſt wohl der Tod, der 
vom Herrn uͤber mich verhaͤngt worden iſt. Und 
r ſaß und faſtete und weinte die ganze Nacht 
hindurch, und Heva ſaß an ſeiner Seite und 
weinte mit ihm. 

Als aber die Morgenroͤte wieder am Himmel 
aufging und Adam die Welt wieder hell werden 
ſah, da ward er voll großer Freude und rief aus: 
So iſt dies alſo das Geſetz der Welt, und immer 
folgt der Tag auf die Nacht! Und er machte ſich 
auf und baute einen Altar; dann nahm er einen 
Ochſen, deſſen Hoͤrner vor ſeinen Klauen aus der 
Erde hervorgekommen waren, und opferte ihn 
dem Herrn“. 


Adam erzeugt das Feuer 


Das Licht, das der Herr am erſten Tage ge— 
ſchaffen hat, war ſolcher Art, daß der Menſch 
von einem bis zum anderen Ende der Welt ſchauen 
konnte. 

Aber der Herr ſah das Geſchlecht der Sint— 
flut kommen und das des Turmbaues zu Babel, 
und er ſah, wie die Menſchenkinder ihren Weg 
verderben wuͤrden, da verwahrte er das große 
Licht. Und fuͤr wen verwahrte er es? Fuͤr die Ge— 
rechten, die da kommen ſollten. Ab 
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* Gemeint ift eines der erſten Gefchöpfe, die — 
der Sage nach — fertig aus der Erde kamen. 


Aber der Herr heiligte den Sabbat; darum, 
fo heißt es, trübte er nicht das freudige Antlitz 
des Menſchen und verdunkelte nicht eher die 
Lichter, als bis der Sabbat zur Neige gegangen 
war. | 

Sechsunddreißig Stunden ſchien noch das 
Licht, das am erſten Tage erſchaffen worden war, 
zwoͤlf Stunden am Tage vor dem Sabbat, zwoͤlf 
Stunden in der Nacht zum Sabbat und zwoͤlf 
Stunden am Sabbat ſelbſt. Und ſolange das 
Licht waͤhrte, war die ganze Welt voll Geſang, 
und alles pries den Namen des Herrn. 

Als aber am Ausgang des Sabbattages der 
Menſch das Abendrot am Himmel erblickte und 
das heranſchleichende Dunkel empfand, erſchrak 
er und ſchlug ſich ins Geſicht; er ſprach: Gewiß⸗ 
lich kommt jetzt die Schlange, von der es heißt, 
ſie wuͤrde mich in die Ferſe ſtechen. 

Was tat der Herr? Er gab Adam zwei Steine, 
einen von tiefer Dunkelheit und einen von Todes⸗ 
ſchatten. Und Adam nahm die Steine und rieb ſie 
aneinander und, ſiehe da, ein Feuer kam daraus. 


Adams Reue 


Der Herr ſprach: Wir wollen einen Menſchen 
ſchaffen. Der Herr ſprach zu der Schrift: Wir 
wollen einen Menſchen machen, daß er unſerem 
Bilde gleiche. Und die Schrift erwiderte dem 
Herrn: Herr der Welten! Dein iſt das All, 1 
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der Menſch, den du ſchaffen willſt, feiner Tage 
werden nicht viele fein auf Erden, und voll Kummer 
und Gram wird ſein Herz ſein, und gewißlich 
wird er der Suͤnde verfallen; ſo du nun mit ihm 
nicht Langmut uͤbeſt, fo iſt es wohl beſſer, er kaͤme 
gar nicht auf die Welt. Da ſprach der Herr: 
Heiße ich denn umſonſt ein Gott, der Langmut 
uͤbt und barmherzig iſt? 

Und Gott fing an, die Erde zu ſammeln fuͤr 
Adams Leib, und nahm ſie von allen vier Enden 
der Welt. Warum ſuchte er ſie von allen 
Enden zuſammen? Denn er ſprach bei ſich: Ob 
der Menſch von Morgen gegen Abend kommt 
oder von Abend gegen Morgen, wo er nur hin— 
kommt, und wo ihn ſein Ende ereilt, allenthalben 
iſt der Acker ſeines Leibes Acker, dahin er zuruͤck— 
kehrt, und die Erde kann immer ihre Stimme 
erheben und rufen: Von Erde biſt du genommen 
und zu Erde ſollſt du werden. 

Und der Herr knetete den Acker zu Adams 
Leib; an einem reinen Ort geſchah dies, der Nabel 
der Welt war es; und er formte ihn und richtete 
ihn zu, aber es war noch kein Odem und keine 
Seele in dem Menſchen. Was tat der Herr? 
Er blies ihm einen lebendigen Odem ein und gab 
ihm eine Seele ein; der Menſch ſtand nunmehr 
aufrecht und ſchaute nach oben und ſchaute nach 
unten und ſah alle Geſchoͤpfe, die der Herr ge— 
ſchaffen und gemacht hatte; da fing er an, 
den Namen ſeines Schoͤpfers zu preiſen und 
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ſprach: Wie find deine Werke fo groß, o 
Herr! 

Der Menſch ſtand da und war herrlich anzu: 
ſchauen, als ein Bild Gottes; da ſahen ihn die 
Geſchoͤpfe und fuͤrchteten ſich vor ihm, denn ſie 
dachten, dies waͤre ihr Schoͤpfer. Und ſie kamen 
alle zu ihm und buͤckten ſich vor ihm. Da ſprach 
der Menſch zu ihnen: Ihr ſeid zu mir gekommen 
und wollt euch vor mir buͤcken, wohlauf, laßt 
uns zuſammen gehen, mich und euch, wir wollen 
gehen und uns in Stolz und Staͤrke kleiden und 
uͤber uns zum Koͤnig machen den, der uns alle 
geſchaffen hat, gleichwie ein Volk ſich einen zum 
Koͤnig macht. Denn wahrlich, immer ruft das 
Volk ſich ſeinen Koͤnig aus, nicht aber ruft ſich 
ein Koͤnig ſelber zum Koͤnig aus. 

Und Adam ſchritt voran und rief zuerſt den 
Herrn als Koͤnig aus, und nach ihm kamen alle 
Geſchoͤpfe und ſchrien: Der Herr iſt Koͤnig 
und herrlich geſchmuͤckt! 

Es war die ſiebente Stunde des ſechſten Tages, 
da Adam in den Garten Eden geſetzt ward; die 
himmliſchen Heerſcharen brachten ihn dorthin 
mit Lobgeſaͤngen; aber in der Daͤmmerung des: 
ſelben Tages ward er ſchon vertrieben. Und die 
Heerſcharen riefen ihm nach: Nicht eine Nacht 
waͤhret des Menſchen Pracht, und den 
Tieren ſoll er nun gleichen. | 

Und am erften Tage nach dem Sabbat flieg 
Adam in die Waſſer des oberen Gihon und ging 
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immer weiter, bis das Waſſer ihm zum Halſe 
reichte; er peinigte ſeinen Leib und blieb ſieben 
Wochen im Waſſer, bis ſein Leib einem Siebe 
glich. Und Adam ſprach vor dem Herrn: Herr 
aller Welten! Vergib mir meine Suͤnde und 
nimm meine Buße an, auf daß alle Geſchlechter 
erfahren, daß es eine Buße gibt und daß du die 
Buße der Bekehrten annimmſt. Was tat der 
Herr? Er reckte ſeine Rechte aus, vergab Adam 
die Suͤnde und nahm ſeine Buße an. 


Von der Schlange 


Es iſt ewig ſchade um den guten Diener, der 
der Welt verloren gegangen iſt. Denn haͤtte 
der Herr die Schlange nicht verflucht, es haͤtte 
ein jeder Menſch in ſeinem Hauſe zwei willfaͤhrige 
Schlangen gehabt; die eine taͤte er nach dem 
Abendland, die andere taͤte er nach dem Morgen— 
land ſchicken; fie würden ihm allerlei Koſtbar— 
keiten von dort bringen, und kein Tier koͤnnte 
ihnen zuleide tun. Noch mehr, man haͤtte die 
Schlangen an Stelle von Kamelen, von Eſeln und 
von Maultieren einſpannen koͤnnen, und ſie 
haͤtten den Miſt gefahren, die Gaͤrten und die 
Felder zu duͤngen. 

Es ſprach der Herr zu der Schlange: Ich habe 
dich zum Koͤnig gemacht uͤber Vieh und Tier, 
und du hatteſt nicht Genuͤgen daran; en 
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feift du nun von allem Vieh und allem Tier. Ich 
habe dich gemacht, daß du ſtolz einhergehen ſollteſt 
wie der Menſch, und das war dir nicht genug, 
nun ſollſt du auf deinem Bauch kriechen. Ich 
habe dich gemacht, daß du des Menſchen Speiſe 
eſſen ſollteſt, und du gabſt dich nicht zufrieden, 
nun ſollſt du Staub eſſen alle deine Tage. Du 
wollteſt Adam toͤten und ſein Weib nehmen, 
nun will ich Feindſchaft ſaͤen zwiſchen dir und 
dem Weibe. 

Du ſiehſt: was die Schlange gewollt hat, iſt 
ihr nicht gewaͤhrt worden, und was ihr war, iſt 
ihr genommen worden. 

In der Stunde, da der Herr zur Schlange 
ſprach: Auf deinem Bauche ſollſt du kriechen, — 
fuhren die Engel Gottes hernieder, hackten ihr 
die Haͤnde und die Fuͤße ab, und ihr Geſchrei ging 
von einem Ende der Welt bis zu dem andern. 

Dereinſt, am Juͤngſten Tage, werden alle heil 
werden, nur nicht die Schlange. 


Man fragte die Schlange: Warum ſchleichſt 
du ſo gerne an Zaͤunen umher? Die Schlange 
antwortete: Ich war's, die zuerſt den Zaun der 
Welt durchbrochen hat. 


Der Schlaf 


Der Herr ſchuf den Menſchen, auf daß er 
ſeinen Garten baue und bewahre, und wollte ihm 
eine 
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eine Gehilfin ſchaffen, auf daß er fruchtbar werde 
und ſich vermehre und die Erde erfuͤlle. 

Als aber die Erde Gottes Rede vernahm, er— 
zitterte ſie und ſprach vor ihrem Schoͤpfer: O 
Herr aller Welten! Meine Kraft wird nicht hin— 
reichen, die Menſchen zu ſpeiſen. Da ſprach 
der Herr: Ich und du, wir wollen beide die 
Menſchen ernähren. Und fie teilten ihre Ar- 
beit untereinander; der Herr nahm auf ſich die 
Nacht und gab der Erde den Tag. Was tat der 
Herr? Er ſchuf den Schlaf des Lebens; der Menſch 
liegt ruhig und ſchlaͤft die Nacht uͤber, und der 
Schlaf iſt ihm Speiſe und Heil, Leben und Er- 
quickung. Die Seele, fo heißt es, füllt des Men- 
ſchen Leib aus, aber in der Stunde, da der Menſch 
ſchlaͤft, ſteigt ſie empor und ſchoͤpft ihr Leben von 
oben. 

Der Erde aber ſteht der Herr bei und traͤnkt 
ſie mit ſeinem Regen; und ſie traͤgt Frucht und 
gibt Speiſe allen Geſchoͤpfen. 


Der Regen 


Es gab zu Anfang noch kein Feldgeſtraͤuch auf 
Erden, und es war noch kein Kraut auf dem 
Felde gewachſen, denn Gott der Herr hatte nicht 
regnen laſſen auf Erden, und kein Menſch war 
da, der das Land baute. 

Es ging aus von Babylon ein Strom, der 
hieß Tavi; der waͤſſerte die Erde einmal in vierzig 
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Jahren, und alfo empfing die Erde zu Anfang 
ihren Trank. Aber der Herr beſtimmte uͤber ſie, 
daß ſie von nun an ſollte vom Himmel getraͤnkt 
werden. Viererlei waren die Gruͤnde, warum er 
dies tat: zum erſten, auf daß die Gewalttaͤtigen 
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nicht alles Waſſer auf ihre Acker leiten und des 


Nachbars Land verdorren laſſen ſollten; zum 
zweiten tat er dies, um die ſchaͤdlichen Duͤnſte 
von der Erde beſſer abzuſpuͤlen; zum dritten, auf 
daß die Hoͤhen ebenſo getraͤnkt wuͤrden wie die 
Tiefen; zum vierten, auf daß aller Augen empor⸗ 
ſchauen ſollten zum Himmel. 


Don den gerechten und den Flugen 
Tieren 


Der Vogel Mileham 


Ds fragte Nebukadnezar, der König von Baby: 

lon, Jeſus, den Sohn Sirachs: Weſſenthal— 

ben hat der Todesengel Gewalt uͤber alle Ge— 
ſchoͤpfe, nur nicht uͤber den Vogel Mileham? 

Und der Weiſe erwiderte und ſprach: 

Als Heva von dem Baume des Wiſſens ge— 
geſſen hatte, gab ſie auch ihrem Manne davon, 
und er aß mit ihr; aber ſpaͤter ſtieg in ihr der 
Neid auf uͤber die anderen Geſchoͤpfe, und ſie gab 
auch ihnen allen davon zu eſſen. Und alles Tier 
hoͤrte auf ihre Stimme und aß von der Frucht 
und ward ſo dem Tode verfallen. Da ſah ſie den 
Vogel Mileham und ſprach zu ihm: Iß auch 
du von der Frucht, davon alles Tier ſchon ge— 
geſſen hat. Mileham aber erwiderte und fprach: 
Iſt's euch nicht genug, daß ihr ſelber vor dem 
Herrn Suͤnde getan und alle Kreatur dahin ge— 
bracht habt, daß ſie ſterben wird? So kommt ihr 
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noch zu mir und fucht auch mich zu überreden, 
daß ich das Gebot des Herrn uͤbertrete, von der 
Frucht eſſe und verderbe; ich will auf dich nicht 
hören. Alſo wies der Vogel Heva zurecht und 
auch die anderen Geſchoͤpfe. 

Da erſcholl eine Stimme vom Himmel, die 
ſprach zu Adam und Heva: Euch ward geboten, 
aber ihr huͤtetet nicht das Gebot und tatet Suͤnde; 
dann kamt ihr noch zu Mileham, dem Vogel, auch 
ihn zu verfuͤhren; aber er, dem ich nichts verboten 
hatte, er empfing nicht eure Rede, denn er fuͤrch⸗ 
tete mich und huͤtete meinen Befehl. In Ewigkeit 
ſoll er hierfuͤr den Tod nicht erfahren, nicht er 
und nicht ſein Same. 

Als nun der Herr den Engel des Todes ſchuf, 
und der vor ſich alle Geſchoͤpfe ſah, ſprach er vor 
dem Herrn: Herr der Welt! Gib mir die Frei⸗ 
heit, daß ich fie alle töten kann. Der Herr ant- 
wortete: Dein iſt die Gewalt uͤber alle Ge— 
ſchoͤpfe und über ihren Samen; allein des Vogels 
Mileham Geſchlecht, dies ſoll den Tod nicht 
verkoſten. Da ſprach der Todesengel: Herr der 
Welt, ſo ſcheide ſie aus, denn ſie ſind die Ge— 
rechten. 

Alsbald uͤbertrug es der Herr dem Todesengel, 
und der baute eine große Stadt, dahin er die 
Voͤgel brachte; dann verſiegelte er die Tore der 
Stadt und ſprach: Es iſt beſtimmt und beſchloſſen; 
kein Schwert darf über euch die Herrſchaft führen, 
nicht das meine und nicht das eines andern; 
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nimmer werdet ihr den Tod verfpüren bis an das 
Ende aller Geſchlechter. 


Wir leſen: Bis auf heute wohnt der Vogel 
Mileham in der Stadt, die ihm der Todesengel 
gebaut hat, und er iſt fruchtbar und mehrt ſich 
wie alle Geſchoͤpfe. Tauſend Jahre ſind ſeines 
Lebens Jahre, und wenn die tauſend Jahre um 
ſind, geht ein Feuer aus ſeinem Neſt aus und 
verbrennt die Voͤgel, und nur wie eines Eies 
Groͤße bleibt von ihren Leibern uͤbrig; aber das 
kleine Teilchen waͤchſt aufs neue, die Glieder 
werden groß, und der Vogel lebt weiter. 

Andere aber ſagen, daß, wenn der Vogel 
tauſend Jahre alt wird, er klein werde; ſein 
Koͤrper ſchrumpft ein, und die Fluͤgel verlieren 
die Federn, ſo daß er wieder wie ein Kuͤchlein 
ausſieht; aber dann erneuert ſich ſein Gefieder, und 
er fliegt wie ein Adler empor; und nimmer 
kommt uͤber ihn der Tod. 

Der Herr ſprach: Dieſen Vogel hier laſſe ich 
ewig leben, auf daß er ein Vorbild ſei allen Ge— 
ſchlechtern! 


Der Fuchs und das Wieſel 


Abermals fragte Nebukadnezar Jeſus, den 
Sohn Sirachs: Weſſenthalben iſt von jedem 
Tier auf Erden ein Ebenbild im Meere, nur nicht 
vom Fuchs und vom Wieſel? 

Und 
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Und der Sohn Sirachs erzaͤhlte: 

Es geſchah, daß, nachdem der Todesengel die 
Tore hinter Mileham geſchloſſen hatte, der Herr 
zu ihm ſprach: Wirf ins Meer von jeglichem 
Geſchoͤpf je ein Paar, und uͤber die anderen ſollſt 
du die Herrſchaft haben. Da tat der Todesengel 
alſo und fing an, von allen Tieren je ein Paar 
ins Waſſer zu werfen. Als der Fuchs dies ſah, 
ſtellte er ſich vor den Engel hin und begann zu 
weinen. Da fragte ihn der Todesengel: Weſſent⸗ 
halben weinſt du? Der Fuchs antwortete: Ich 
weine uͤber meinen Genoſſen, den du ins Meer 
geworfen haſt. Der Todesengel fragte: Wo iſt 
denn dein Genoß? Da ſtellte ſich der Fuchs an 
das Ufer des Meeres, und der Todesengel ſah 
ſeinen Schatten im Waſſer und meinte, er haͤtte 
einen Fuchs ſchon ins Waſſer geworfen. So 
ſprach er denn zum Fuchs: Nun gut, ſo kannſt 
du gehen. Da lief der Fuchs davon und war 
entronnen. Und er traf unterwegs das Wieſel 
und erzaͤhlte ihm alles, was geſchehen war und 
was er getan hatte. Da ging das Wieſel und 
ſtellte es mit dem Todesengel ebenſo an, und fo 
war auch dieſes Tier entronnen. 

Und es geſchah nach Jahresfriſt, da verſam— 
melte Leviathan alle Geſchoͤpfe, die im Meere 
wohnten, um ſich; aber es fehlten der Fuchs und 
das Wieſel, die nicht in das Meer gekommen 
waren; da fragte Leviathan nach den beiden, und 
die Tiere erzaͤhlten ihm, was der Fuchs 1 
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hatte und wie er und das Wieſel durch ihre Klug: 
heit dem Waſſer entronnen waren; ſie ſprachen 
vom Fuchs, er ſei der Weiſeſte von allen. 

Als Leviathan vom Fuchs erfuhr, wie findig 
er ſei, beneidete er ihn um ſeine Klugheit und 
ſchickte die großen Fiſche nach ihm aus; er befahl 
ihnen, ihn zu uͤberliſten und ihn herzubringen. Da 
gingen die Fiſche; ſie kamen ans Ufer und ſahen 
den Fuchs, wie er auf und ab ſpazierte. Der 
Fuchs ſah die Fiſche ans Ufer kommen; er wun— 
derte ſich und ging auf ſie zu; da fragten ihn die 
Fiſche: Was biſt du fuͤr einer? Und der Fuchs 
erwiderte: Ich bin der Fuchs. Die Fiſche ſprachen: 
Weißt du nicht, welch große Ehre dir widerfahren 
iſt, und weswegen wir hierhergekommen ſind? 
Der Fuchs fragte: Was iſt's? Die Fiſche ant— 
worteten: Unſer Herr, Leviathan, iſt erkrankt und 
iſt dem Tode nahe, und er hat beſtimmt, daß 
keiner nach ihm Koͤnig werde außer dir, denn er 
hoͤrte von dir, du ſeiſt weiſer und verſtaͤndiger 
denn alle anderen Tiere; und nun find wir aus— 
geſandt worden, dich zu ihm zu bringen. So 
fahre denn mit uns, die wir dir zu Ehren ge— 
kommen ſind. Da ſagte der Fuchs: Ja, wie kann 
ich aber ins Waſſer kommen und nicht ertrinken? 
Darauf antworteten die Fiſche: Du wirſt auf 
einem von uns reiten; wir werden dich uͤber das 
Meer tragen, und dir wird nichts geſchehen. Wirſt 
du aber den Ort des Koͤnigs erreichen, ſo werden 
wir dich dort hinſetzen, und du wirſt Koͤnig ſein 
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über alle und wirſt alle deine Tage froh fein; du 
wirſt um deine Nahrung nicht mehr in Sorge 
ſein, und die boͤſen Tiere, die groͤßer ſind als du, 
werden dir nichts tun koͤnnen. 

Als der Fuchs die Worte der Fiſche hoͤrte, 
glaubte er ihnen; er ſetzte ſich auf einen von ihnen 
und ritt auf ihm durch das Meer. 

Als aber die Wellen des Meeres an ihn ſchlugen, 5 
da ward dem Fuchs bange; aller Wahn wich von 
ihm, und er ſprach bei ſich: Weh mir, was hab' 
ich getan? Gewißlich haben mich die Fiſche zum 
Narren gehabt, weil ich andere Tiere genarrt 
habe; und nun bin ich in ihre Gewalt geraten; 
wie ſoll ich mich erretten? Und er ſprach zu ihnen: 
Seht, ich bin mit euch gegangen, und in eurer 
Gewalt bin ich nunmehr; ſagt mir die Wahrheit, 
was ſoll ich euch? Da antworteten die Fifche: 
Wir wollen dir die Wahrheit geſtehen; Leviathan 
hoͤrte von dir, daß du uͤberaus klug ſeiſt, und da 
ſprach er: ich will ſeinen Leib aufmachen und ſein 
Herz verzehren, auf daß ich ebenfalls weiſe werde. 
Da ſprach der Fuchs zu den Fiſchen: Warum 
habt ihr mir das nicht gleich geſagt? Dann 
haͤtte ich mein Herz mit mir genommen, 
haͤtte es dem Koͤnig Leviathan gegeben, und er 
haͤtte mich geehrt; aber jetzt ſeid ihr uͤbel dar⸗ 
an. Da fragten die Fiſche den Fuchs: Wie, 
ſo iſt denn dein Herz nicht bei dir? Der Fuchs 
erwiderte ihnen: Nein, denn alſo iſt es Brauch 
bei uns; wir laſſen unſer Herz an unſerem 15 
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liegen, und wir gehen hin und gehen her; wenn 
wir aber ſeiner beduͤrfen, ſo holen wir's, wenn 
nicht, ſo bleibt es an ſeinem Orte liegen. Da 
ſprachen die Fiſche: Was ſollen wir nun machen? 
Der Fuchs erwiderte: Der Ort und mein Nacht— 
lager iſt am Ufer des Meeres; beliebt es euch, ſo 
bringt mich wieder dorthin, wo ihr mir begegnet 
ſeid; ich will mein Herz holen, mit euch wieder 
ins Meer gehen und Leviathan mein Herz geben; 
ſo wird er mich und auch euch ehren. Bringt ihr 
mich aber ſo, ohne Herz, zu ihm, wird er euch 
zuͤrnen und wird euch aufeſſen; ich aber fuͤrchte 
mich nicht, denn ich werd's ihm gerade heraus— 
ſagen: Herr, ſie haben mir dein Begehren nicht 
vorhererzaͤhlt, und als ſie mir die Wahrheit ſagten, 
ſprach ich zu ihnen: kehrt mit mir zuruͤck, ſo werde 
ich mein Herz holen, fie aber wollten nicht um— 
kehren. 

Alsbald ſprachen die Fiſche: Er hat wohl ge— 
ſprochen. Und ſie kehrten um und kamen zuruͤck 
an das Ufer und an den Ort, von wo ſie den 
Fuchs geholt hatten. Da ſprang der Fuchs vom 
Rücken des Fiſches, warf ſich in den Sand und 
tanzte und huͤpfte vor Freude. Die Fiſche ſprachen: 
Beeile dich und hole dein Herz, dann wollen wir 
weitergehen. Der Fuchs antwortete: Ihr Narren, 
wißt ihr's nicht? Koͤnnte ich mit euch ins Meer 
gehen, waͤre mein Herz nicht bei mir? Iſt denn 
ein Geſchoͤpf auf Erden, das herumgehen koͤnnte 
ohne ein Herz? Da ſagten die Fiſche: Du haſt 
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dein Spiel mit uns gehabt. Darauf erwiderte 
der Fuchs: Ihr Narren! Wißt, ich habe den 
Todesengel zu truͤgen gewußt, um wieviel mehr 
denn euch. 0 

Da kehrten die Fiſche mit Schande zuruͤck un 
erzaͤhlten alles Leviathan. Leviathan ſprach: Wahr⸗ 
lich, er iſt der Liſtige, ihr aber ſeid die Toren, 
und von euch iſt geſagt worden: Der Unverftän: 
digen Dummheit, das iſt ihr Tod. Und er aß 
ſie alle auf. 

Seit der Zeit ſind von jeder Art Geſchoͤpfe im 
Waſſer vorhanden, ſogar von dem Menſchen und 
ſeinem Weibe iſt ein Ebenbild im Waſſer da, 
allein der Fuchs und das Wieſel ſind im Meer 
nicht zu finden. 


Hund und Katze 


Zum drittenmal fragte der Koͤnig den Weiſen: 
Seit wann beſteht die Feindſchaft zwiſchen dem 
Hund und der Katze? Da erwiderte der Weiſe: 

Als die Katze erſchaffen ward, befreundete ſie 
ſich mit dem Hunde, und was ſie beide erhaſchten, 
das verzehrten ſie auch miteinander. Da kam ein 
Tag, und dann kam ein zweiter und ein dritter, 
und ſie fanden beide nichts zu eſſen. Da ſprach 
der Hund zu der Katze: Wie lange werden wir 
daſitzen und hungern? Geh du zu Adam, dem 
Menſchen, bleib in ſeinem Hauſe, und du wirſt 
eſſen und wirſt ſatt werden. Ich aber will 8 den 
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Tieren und zu dem Gewuͤrm gehen, vielleicht 

finde ich etwas, das ich eſſe und am Leben bleibe. 

Darauf ſprach die Katze zu dem Hund: Wir 

wollen einen Eid ſchwoͤren, daß wir beide 

nimmer zu einem Herrn gehen. Der Hund ſagte: 

Du haſt wohl geſprochen. Und ſie taten beide den 
chwur. 

Alſo ging die Katze in das Haus des Menſchen; 
fie fand dort Maͤuſe, aß fie und fättigte ſich an 
ihnen; welche Maͤuſe aber am Leben blieben, die 
flohen von dannen. Als Adam dies ſah, freute er 
ſich und ſprach: Der Herr hat mir Heil gebracht. 
Und er ließ die Katze bei ſich im Hauſe wohnen 
und gab ihr Brot zu eſſen und Waſſer zu trinken. 

Was tat unterdes der Hund? Er ging zum 
Wolf und ſprach zu ihm: Ich will bei dir dieſe 
Nacht ſchlafen. Da ſprach der Wolf: Wohlan. 
Und ſie gingen beide in die Hoͤhle des Wolfes 
und ſchliefen zuſammen. Aber in der Nacht hoͤrte 
der Hund anderer Tiere Schritte; da weckte er 
den Wolf und ſprach zu ihm: Ich hoͤre einen 
Feind an uns heranſchleichen. Der Wolf ſprach: 
So ſteh auf und verjage ihn. Der Hund ſtand 
auf und ging auf die Tiere los; da fielen die 
Tiere uͤber ihn her und wollten ihn erſchlagen. 
Aber der Hund entwich ihnen und lief davon. 
Und er kam zu dem Affen, aber der Affe jagte 
ihn fort von ſich. Da ging er zum Schaf; und 
das Schaf nahm ihn auf und ſchlief mit ihm. 
Aber in der Nacht hoͤrte der Hund wieder * 
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Tiere Schritte, und er ſprach zum Schaf: Ich 
hoͤre Feinde an uns heranſchleichen. Das Schaf 
ſagte: Geh hinaus und verjage ſie. Der Hund 
ſtand auf und fing an zu bellen; da wußten die 
Woͤlfe, daß ein Schaf drinnen war. Sie gingen 
in das Loch, fanden das Schaf und fraßen es 
auf. Und der Hund lief von einem Nachtlager 
zum andern und fand keine Ruhe mehr. 

Alsdann ging der Hund zu Adam. Adam 
nahm ihn auf und ließ ihn bei ſich ſchlafen. Aber 
um Mitternacht ſprach der Hund zu Adam: Ich 
hoͤre vieler Fuͤße Schritte um uns. Da ſtand 
Adam auf, nahm einen Spieß und ging mit dem 
Hunde hinaus. Und ſie jagten beide nach den 
Tieren, bis ſie ſie vertrieben, und kehrten zuſammen 
zuruͤck. Hierauf ſprach der Menſch zum Hunde: 
Du ſollſt fuͤrder bei mir wohnen; du ſollſt von 
meiner Speiſe eſſen und von meinem Trank trinken. 
Alſo blieb der Hund bei Adam. 

Aber als die Katze des Hundes Stimme hoͤrte, 
ging ſie zu ihm und ſprach: Weſſenthalben biſt 
du zu mir gekommen? Der Hund antwortete: 
Der Menſch hat mich hergebracht. Da fingen ſie 
einen Streit miteinander an. Adam ſprach zu 
der Katze: Weshalb haderſt du mit dem Hunde? 
Ich habe ihn zu mir gebracht, denn ich fand ihn 
klug und verſtaͤndig. Und er fuhr fort und ſprach 
weiter zur Katze: Du aber ſorge dich nicht, denn 
du bleibſt auch hinfort bei mir. Da erwiderte die 
Katze und ſprach: Herr, ein Diebsgeſelle 5 der 
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Hund, foll ich mit ihm zufammen haufen? Und 
zum Hunde ſprach fie: Warum haft du den 
Schwur gebrochen? Der Hund erwiderte: In 
dein Haus komme ich nicht, deine Speiſe eſſe ich 
nicht, und ich will dir ſonſt keinen Schaden tun. 
Aber die Katze hoͤrte nicht darauf, was der Hund 
ſprach, und ſtritt mit ihm weiter. Und der Hund 
ſah, daß kein Frieden moͤglich ſei, und lief in das 
Haus von Seth, welcher nach Kain und Habel 
dem Adam geboren ward, und ſaß bei ihm. Und 
noch ſpaͤter wollte der Hund ſich mit der Katze 
verſoͤhnen, aber die Katze wollte es nicht, und ſeit 
dieſer Zeit ſtreiten ſie miteinander, und wie es 
be Vaͤter taten, ſo tun es die Men bis auf 
eute. 
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Kain und Habel 
Der Streit 


dam erkannte ſein Weib Heva, und ſie gebar 
ihm zwei Soͤhne und drei Toͤchter. Und Heva 
hieß den Namen des erſtgeborenen Knaben Kain, 
denn, ſprach ſie, ich habe einen Mann gewonnen 
von dem Herrn; und den Namen ſeines Bruders 
hieß ſie Habel, denn, ſprach ſie, eitel iſt unſer 
Kommen hierher und eitel iſt unſer Gehen von 
dannen“. Und die Knaben wurden groß, da gab 
ihr Vater einem jeden ſeinen Teil auf Erden; es 
wendete ſich Kain dem Erdbau zu und ward ein 
Ackersmann, Habel aber ward ein Schaͤfer. 
Und es begab ſich nach Jahr und Tag, da 
brachten die Knaben ein Speiſeopfer dem Herrn; 
Kain opferte die Fruͤchte des Feldes, und Habel 
brachte von den Erſtlingen ſeiner Herde und von 
ihrem Fett. Und Gott wendete ſich Habel und 
ſeinem Opfer zu; es kam ein Feuer vom Himmel 
herab und fraß es auf. Auf Kain aber und auf 
— eine 
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feine Gabe ſah Gott nicht hin, denn es waren 
gar duͤrre Fruͤchte, die er geopfert hatte. Da ent⸗ 
brannte in Kain der Neid auf ſeinen Bruder ob 
dieſes Vorzugs, und er ſpaͤhte nach einem Anlaß, 
daß er Habel umbrächte. 

Da geſchah es nach Tagen, daß Kain und 
ſein Bruder Habel ins Feld hinausgingen, um 
ihre Arbeit zu verrichten; es pfluͤgte Kain ſeinen 
Acker, und Habel weidete ſeine Schafe; da lief 
auf einmal die Herde Habels auf den Acker, 
darauf Kain feinen Pflug führte. Da erzürnte 
Kain darob, und er ging auf feinen Bruder 
Habel zu und fprach zu ihm: Was find wir 
miteinander, daß du mit deiner Herde hierher— 
kommſt, zu wohnen und zu weiden auf meiner 
Erde? Da erwiderte Habel und ſprach: Was 
ſind wir miteinander, daß du von den Gaben 
meiner Schafe zehrſt und dich mit ihrer Wolle 
bedeckſt? Gib mir die Wolle zuruͤck, mit der du 
dich bekleideſt, und zahle den Preis ihrer Gaben 
und ihres Fleiſches, das du alles gegeſſen haſt; 
und tuſt du das, ſo will auch ich dein Land ver— 
laſſen, wie du es haben willſt, und will in den 
Himmel ſteigen, wenn ich's vermag. 

Da ſprach Kain zu ſeinem Bruder Habel: 
Siehe, wenn ich dich heute erſchlage, wer wird 
da dein Blut von mir zuruͤckfordern? Habel er: 
widerte und ſprach: Der Gott, der uns beide 
erſchaffen hat, der wird mich raͤchen und wird 
mein Blut von dir zuruͤckverlangen, wenn du un 
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töteft, denn er richtet und rechtet, und er vergilt 
dem Boͤſen ſeine Bosheit und dem Frevler ſeinen 
Frevel, den der auf Erden tut. Nun du mich 
heute tötet, ſiehe, Gott kennt alle Verſtecke, und 
er wird dich richten für das Übel, welches du an 
mir begehen willſt. Und es geſchah, als Kain 
dies hoͤrte, da lohte in ihm der Zorn auf wider 
ſeinen Bruder, um ſeiner Reden willen; er erhob 
ſich und ergriff das Eiſen, welches ſein Acker⸗ 
geraͤt war; er ſchlug damit ploͤtzlich auf ſeinen 
Bruder ein und toͤtete ihn. So vergoß Kain das 
Blut ſeines Bruders Habel, und das Blut 
rann auf die Erde, wo die Schafe weideten. 

Aber es geſchah danach, da bereute Kain, daß 
er ſeinen Bruder totgeſchlagen hatte, und er 
graͤmte ſich darob und weinte, und es verdroß 
ihn ſehr. Da machte er ſich auf und grub eine 
Grube in dem Felde aus; darein legte er den 
Leib ſeines Bruders und bedeckte die Grube 
wieder mit Erde. 

Aber Gott wußte alles, was Kain getan hatte, 
und er ſprach zu ihm: Wo iſt dein Bruder Habel, 
der mit dir war? Da leugnete Kain und ſprach: 
Ich weiß es nicht; bin ich denn der Huͤter meines 
Bruders? Da ſprach Gott zu ihm: Was haſt 
du getan? Die Stimme deines Bruders Bluts 
ſchreit zu mir von der Erde, auf der du ihn tot 
geſchlagen haſt. Denn du haſt ihn getötet und 
leugneſt es vor mir und denkſt in deinem Herzen, 
ich N dich nicht geſehen und wiſſe nicht 
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von deinen Taten, die du tuſt; und du haft 
ſolches getan und haſt deinen Bruder umſonſt 
umgebracht, denn rechtſchaffen war ſeine Rede, 
die er vor dir geſprochen hat. Und nun verflucht 
ſeiſt du von der Erde, die ihr Maul hat aufge— 
tan, deines Bruders Blut zu nehmen von deiner 
Hand, und in der du ihn hernach vergraben haſt. 
Wenn du den Acker bauen wirſt, ſoll er dir hin— 
fort ſeine Kraft nicht geben; Dornen und Diſteln 
ſoll er dir tragen, unſtet und fluͤchtig ſollſt du ſein 
auf Erden, bis zu dem Tage, da du ſtirbſt. 

Alſo ging Kain von dem Angeſicht des Herrn 
und verließ den Ort, darin er gewohnt hatte; 
unſtet und flüchtig war er von nun an auf Erden, 
er und alles, was ſein war. 


Die Raben 


Der Hund, welcher Habels Herde huͤtete, da 
Habel noch lebte, blieb auch nach dem Tode 
Habels bei ſeiner Leiche ſtehen und bewachte ſie 
vor den Tieren des Feldes und den Voͤgeln des 
Himmels. Aber Adam und Heva ſaßen da und 
weinten und trugen Leid um ihren Sohn; ſie 
wußten nicht, was ſie mit ſeinem Leichnam tun 
ſollten, denn ſie kannten nicht das Begraben der 
Toten. Da kam ein Rabe geflogen, dem ſein 
Gefaͤhrte geſtorben war; er grub in der Erde eine 
Grube aus, legte den Koͤrper darein und ver— 
ſcharrte ihn vor den Augen Adams und a 
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Da ſprach Adam: Wie dieſer Rabe hier tat, fo 
will auch ich tun. Und er nahm Habels Leichnam, 
machte ein Grab in der Erde und begrub ſeinen 
Sohn. 

Und Gott belohnte die Raben fuͤr ihre Tat. 
Welches iſt der Lohn, den er ihnen gab? Ihre 
Kuͤchlein ſind weiß, wenn ſie aus dem Ei kommen, 
die Alten aber waͤhnen, es waͤre Schlangenbrut, 
was ſie da vor ſich ſehen, und fliegen von dannen. 
Aber der Herr gibt den jungen Raben ihre 
Speiſe, und ſie leiden nicht Not; ja noch mehr, 
wenn ſie den Herrn um Regen flehen, ſo gewaͤhrt 
er ihnen ihre Bitte, wie es auch heißt: Der dem 
Vieh ſein Futter gibt, den jungen Ra— 
ben, die ihn anrufen. 

Andere wiederum erzählen es fo von den Ra⸗ 
ben: Die Rabenmutter ſitzt uͤber ihren Eiern und 
bruͤtet ſie im Schatten aus; dann platzen die 
Schalen, und weiße Kuͤchlein kommen zum Vor⸗ 
ſchein. Und wenn die alten Raben die weißen 
Kuͤchlein ſehen, laſſen fie fie liegen und fliegen 
von ihnen weg in die Welt. Aber der Herr tut 
ſeine Hand auf und ſtillt den Hunger aller Ge— 
ſchoͤpfe. Er treibt den jungen Raben Scharen 
von Fliegen zu und wirft ſie ihnen ins Maul, 
waͤhrend ſie daſitzen mit offenem Schnabel, bis 
ſie groß werden und ihren Erzeugern gleichen. 
Dann kehren die zu ihnen zuruͤck und leben mit 
ihnen zuſammen auf Erden. 

Kains Tod 


Kains Tod 


Es ging Kain von dem Angeſicht des Herrn, 
von dem Orte, wo er geweſen war, und irrte 
herum in dem Lande, welches gegen Morgen von 
Eden war, er und alles, was ſein war. Dazumal 
erkannte Kain ſein Weib, und ſie ward ſchwanger; 
ſie gebar einen Sohn, und Kain hieß ſeinen 
Namen Henoch, denn er ſprach: Jetzt wird der 
Herr der Erde Ruhe geben“. Alsdann baute 
Kain eine Stadt und nannte ſie nach ſeines 
Sohnes Namen Henoch. Henoch zeugte den 
rad, rad zeugte den Mehujael, Mehujael 
zeugte den Methuſael, Methuſael zeugte den 
Lamech. 

Lamech ward alt und betagt; ſeine Augen 
wurden dunkel, und er konnte nicht ſehen, alſo 
daß Thubal⸗Kain, ſein Sohn, ſein Fuͤhrer ward. 

Und es begab ſich an einem Tage, da zog 
Lamech ins Feld, und Thubal:Kain, fein Sohn, 
war mit ihm; und es war, als die beiden im 
Felde zuſammen gingen, da kam Kain, der Sohn 
Adams, ihnen entgegen; Lamech jedoch ſah ihn 
nicht, denn er war alt, und Thubal-Kain, ſein 
Sohn, war noch ein Knabe. Da ſprach Thubal— 
Kain zu ſeinem Vater, er moͤge den Bogen 
ſpannen; Lamech ſpannte den Bogen, ſchoß von 
der Ferne mit Pfeilen auf Kain und toͤtete ihn, 
denn 
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denn fie meinten beide, es fei ein Tier. Die Pfeile 
trafen den Leib Kains, da er noch ferne von ihnen 
war; er fiel zur Erde und war tot. Alſo hatte ihm 
der Herr das Boͤſe vergolten, das er an ſeinem 
2 Habel getan, wie es der Herr geſprochen 
atte 
Und es geſchah, als Kain getoͤtet war, da 
gingen Lamech und Thubal-Kain, das Tier zu 
ſehen, das ſie erlegt hatten, und fie ſahen Kain, 
ihrer Vaͤter Vater, tot auf der Erde liegen. Da 
graͤmte ſich Lamech ſehr, daß er ſolches getan 
hatte; er ſchlug die Haͤnde zuſammen, aber Thubal⸗ 
Kain, ſein Sohn, geriet zwiſchen ſeine Haͤnde und 
ward zerdruͤckt. 


Die Überläufer 


Es fragte der Loͤwe, der Koͤnig der Tiere, die 
anderen Tiere: Seit wann iſt es, daß die Hunde 
und Katzen ſich dem Menſchen angeſchloſſen haben? 
Da antwortete der Baͤr: Seit der Zeit, da die 
Kainskinder uͤber die Habelkinder den. Sieg er⸗ 
rungen haben. 

Der Loͤwe fragte: Wie trug ſich das zu? Er— 
zaͤhl' es uns. Da hub der Baͤr an und ſprach: 
Es geſchah, nachdem Kain ſeinen Bruder 
Habel erſchlagen hatte, da fingen die Kinder 
Habels einen Krieg an mit den Kindern Kains, 
und es wurden auf beiden Seiten viele getoͤtet. 
Aber darnach ward die Hand der Kainskinder 
ſtaͤrker 


ſtaͤrker, und fie unterjochten die Kinder Habels; 
ſie machten viele von ihnen zu Gefangenen und 
nahmen, was nur zu nehmen war an Kriegsbeute, 
ihr großes und kleines Vieh, ihre Kamele, ihre 
Eſel, ihre Roſſe, ihre Mauleſel; ſie erwarben 
einen Reichtum, doch nicht auf rechtem Wege. 
Und als ſie ihre große Habe ſahen, die ſie ge— 
wonnen hatten, da machten ſie ein Gelage und 
ſchlachteten viel Vieh. Doch die Eingeweide 
der Tiere, die waren ihnen zu gering, als daß ſie 
ſie anruͤhren mochten; ſo nahmen ſie die Koͤpfe, 
die Schenkel und die inneren Teile und warfen 
das alles weg. Alſo ſammelte ſich draußen das 
Fleiſch zu Haufen zwei Ellen hoch uͤber der Erde. 
Und es geſchah, als die Hunde und Katzen dies 
ſahen, da bewog ſie ihre Freßluſt, die zu verlaſſen, 
ſo einer Art mit ihnen waren, und ſie gingen, 
herangelockt durch den Fraß, zu einem andern 
Volk uͤber, das ſie nicht kannten. Sie buͤckten 
ſich vor den Menſchen, fielen vor ihnen nieder und 
ſprachen: Wir wollen euch Knechte ſein. Sie 
gingen darauf ein, duͤrre Knochen zu eſſen und 
alles Eklige zu verzehren, das der Menſch weg— 
wirft. Die Menſchen bemaͤchtigten ſich auch ihrer, 
und die Tiere wurden ihre Diener und ſind es 
noch bis auf den heutigen Tag. 

Alſo kam es, daß, was zu Anfang freier Wille 
war, hernach zum Zwang wurde. Teils ſind die 
Hunde frei, teils aber ſind ſie an der Kette an— 
gebunden. 
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Von der Sintflut 


Die erſten Schrifttafeln 


s gab zu dieſer Zeit weder Saat noch Ernte, 

und es war keine Speiſe da fuͤr die Menſchen⸗ 
kinder. Und es kam ein großer Hunger ins Land, 
denn der Samen, den die Menſchen in die Erde leg⸗ 
ten, wurde zu Dornen, zu Diſteln und zu Hecken. 
Noch von Adams Tagen her war der Fluch, mit 
dem der Herr die Erde verflucht hatte, naͤmlich, 
als Adam Suͤnde getan hatte vor dem Herrn. 
Und wie die Menſchenkinder in ihrer Suͤnde und 
in ihrer Widerſpenſtigkeit gegen Gott verharrten 
und ihren Weg verderbten, ſo verdorrte auch die 
Erde immer mehr und mehr. 

Enos lebte neunzig Jahre und zeugte Kenan. 
Kenan ward groß und war vierzig Jahre alt; er 
ward ſehr weiſe und verſtaͤndig und alles Wiſſens 
kundig. Er wurde zum Koͤnig uͤber alle Menſchen 
und leitete ihre Wege mit Weisheit und mit 
Vernunft und beſaß auch Macht uͤber die Geiſter, 
die Teufel und die Daͤmonen. Und Kenan wußte 
in ſeiner Weisheit, daß der Herr die Menſchen 
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um ihrer Sünden willen verderben und daß am 
Ende der Tage die große Sintflut kommen 
werde; fo ſchrieb er alles nieder, was ſich er- 
eignen ſollte, auf Steintafeln in hebraͤiſcher 
Schrift und ſtellte die Tafeln unter ſeinen 
Schaͤtzen auf. So regierte Kenan uͤber die 
ganze Erde und ſuchte die Menſchen zu be— 
wegen, zum Herrn zuruͤckzukehren. 


Die Geburt Noahs 


Es begab ſich, als Methuſalahs Tage zur 
Neige gingen, da begannen die Menſchenkinder 
ſich von dem Herrn abzuwenden, und Suͤnde zu 
tun. Es raubte und pluͤnderte einer bei dem 
andern; ſie lehnten ſich auf wider den Herrn, 
taten Übles und verderbten ihre Wege; ſie hoͤrten 
auch nicht auf die Stimme Methuſalahs und 
waren widerſpenſtig. Da zuͤrnte Gott ihnen gar 
ſehr und fuhr fort und machte ihre Saat zunichte, 
daß Saat und Ernte aufhoͤrten auf Erden. Wenn 
die Menſchen Samen in die Erde ſtreuten, auf 
daß ſie ihnen ihre Nahrung gebe, ſo ſproßten 
ihnen nur Dornen und Diſteln, die ſie nicht ge— 
ſaͤt hatten. Dennoch kehrten die Menſchen nicht 
um von ihrem böfen Wege und waren noch alle: 
zeit bereit, Übles zu tun vor dem Herrn. Sie 
erboften den Herrn durch ihre ſchlechten Wege. 
Und er ward voll Zorn uͤber ſie, und es reute ihn, 
daß er den Menſchen gemacht hatte; ſo gedachte 
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er, fie zu verderben und zu vertilgen von der Erde, 
und er tat alſo. 

Dazumal ſtarb Seth, Adams Sohn, und es 
war ſein Alter, das er lebte, neunhundertzwoͤlf 
Jahre. 

Und Lamech, Methuſalahs Sohn, war hundert 
einundachtzig Jahre alt; da nahm er Esmoah, 
die Tochter Eliſas, des Sohnes Henochs, ſeines 
Oheims, zum Weibe, und fie ward ſchwanger. 
Zu ſelbiger Zeit warfen die Menſchen wiederum 
Saat in die Erde, und da kam doch etwas 
Nahrung hervor. Dennoch kehrten ſie nicht um 
von ihren boͤſen Wegen und waren treulos vor 
ihrem Herrn. Wie Lamechs Weib ausgetragen 
hatte, gebar ſie einen Sohn, als das Jahr zu 
Ende ging. Und Methuſalah hieß ſeinen Namen 
Noah, denn, ſprach er, die Erde wird zu ſeinen 
Lebzeiten von dem Verderben ausruhen“. 


Die Wendung mit der Geburt Noahs 


Lamech lebte hundertzweiundachtzig Jahre und 
zeugte einen Sohn, von dem ſollte die Welt 
wieder aufgebaut werden. Er hieß ſeinen Namen 
Noah-Menahem, denn, ſprach er, dieſer wird uns 
troͤſten in unſerer Arbeit und in der Muͤhe unſerer 
Haͤnde““. Wie wußte das Lamech im voraus? 
War er denn ein Seher? Nein, ſondern es war 
—— ihnen 
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ihnen alfo überliefert: Zur Stunde, da der Herr 
zu Adam ſprach: verflucht fei der Acker um 
deinetwillen, da fragte Adam den Herrn: O Herr 
der Welt, bis wann? Der Herr erwiderte: Bis 
einer geboren wird, dem wird von Geburt aus 
die Vorhaut ſeines Fleiſches beſchnitten ſein. Da 
kam Noah und, ſiehe, er war beſchnitten. Alsbald 
ward Lamech erleuchtet, und er ſprach: Dieſer 
hier iſt's gewißlich, er wird uns troͤſten in unſerer 
Arbeit und in der Muͤhe unſerer Haͤnde. Ehe 
Noah da war, erntete man nicht, was man gefät 
hatte; die Menſchen ſaͤten Weizen und ernteten 
Dornen und Diſteln. Als aber Noah kam, kehrte 
die Welt in ihre Ordnung zuruͤck: die Menſchen 
ernteten, was ſie geſaͤt hatten; ſie ſaͤten Weizen 
und ernteten Weizen, ſie ſaͤten Gerſte und ernteten 
Gerſte. Aber nicht dies allein, ſondern bevor 
Noah da war, verrichteten ſie ihre Arbeit mit 
den bloßen Haͤnden, daher ſteht's auch: in der 
Muͤhe unſerer Haͤnde; aber Noah verfertigte 
ihnen Pfluͤge und Sicheln, Arte und allerlei 
Arbeitsgeraͤte. 

In der Stunde, da Gott Adam, den erſten 
Menſchen, erſchuf, gab er ihm auch die Herrſchaft 
über alles; die Kuh ward dem Pflüger hoͤrig, und 
der Acker tat den Willen des Pfluͤgers. Als aber 
Adam Suͤnde beging, ward alles widerſpenſtig; 
die Kuh hoͤrte nicht mehr auf den Ackersmann 
und auch der Acker fuͤgte ſich nicht mehr dem 
| Pfluge 


Pfluge. Aber Noah ward geboren, und mit ihm 
kam Ruhe. 

Auch die Waſſer pflegten vor Noah morgens 
und abends hochzuſteigen und ſpuͤlten die Leichen 
der Toten aus ihren Graͤbern heraus. 

Aber Noah fand Gnade in den Augen des 
Herrn, und der Herr erkor ihn und ſeine Kinder, 
um von ihnen neuen Samen auf Erden aufgehen 
zu laſſen. 


Das Strafgericht 


Und es geſchah an einem Tage, da erſchuͤtterte 
der Herr die Erde, es verdunkelte ſich das Licht 
der Sonne, es erzitterten die Pfeiler der Welt, 
und es erſchauerte die Erde; es zuckten die Blitze, 
es toſten die Donner, und es ſchwollen an die 
Quellen der Erde, wie es die Bewohner der 
Welt noch nicht gekannt hatten. Gott brachte 
all das Da daß die Menſchenkinder er: 
ſchrecken und zu ihm zuruͤckkehren ſollten; ſie 
follten nicht mehr übles tun auf Erden; aber 
trotz alledem kehrten die Menſchen nicht um von 
ihren boͤſen Wegen und mehrten noch Gottes 
Zorn in dieſen Tagen; ſie nahmen ſich nicht zu 
Herzen, was ſie ſahen. 

Aber da ſieben Tage vom ſechshundertſten 
Jahre des Lebens Noahs vergangen waren, kamen 
die Waſſer der Sintflut auf die Erde; es taten 
ſich auf die Fenſter des Himmels, es brachen auf 
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alle Brunnen der großen Tiefe, und es kam ein 
Regen auf Erden; der dauerte vierzig Tage und 
vierzig Naͤchte. Noah aber und ſein Haus und 
alles Tier, das mit ihm war, waren vorher in 
den Kaſten gegangen, und Gott ſchloß hinter ihnen 
zu. Und es graute den Menſchen, die auf Erden 
geblieben waren, vor dem Regen, denn die Waſſer 
ſchwollen uͤberaus auf Erden; noch umſtanden die 
Tiere und das Vieh die Arche, da ſammelten 
ſich auch die Menſchen, es waren ihrer ſieben— 
hunderttauſend Seelen, Maͤnner und Weiber; 
ſie kamen vor Noahs Arche und riefen alle zu 
ihm: Mache uns auf, wir wollen zu dir hinein, 
warum ſollen wir ſterben? Aber Noah antwortete 
laut aus dem Kaſten und ſprach: Ihr habt euch 
gegen den Herrn aufgelehnt und ſagtet, er waͤre 
nicht da, und nun bringt der Herr uͤber euch dieſe 
Strafe und will euch vertilgen und vernichten von 
dem Angeſicht der Erde. Dies war es auch, da— 
von ich zu euch hundertundzwanzig Jahre lang 
ſprach, aber ihr hoͤrtet nicht auf die Stimme des 
Herrn, und nun wollt ihr leben auf Erden. Da 
ſprachen fie alle zu Noah: Wir wollen zurück 
kehren zu dem Herrn, nur mache uns auf, daß 
wir leben bleiben und nicht ſterben. Noah er— 
widerte ihnen und ſprach: Nun ihr eure Be— 
draͤngnis ſeht, wollt ihr umkehren zu Gott, warum 
kehrtet ihr aber nicht um in den hundertzwanzig 
Jahren, die euch Gott zur Friſt geſetzt hatte? 
Jetzt kommt ihr und redet von Buße aus der 
Angſt 
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Angſt eurer Seele. Aber Gott wird auf euch 
nicht hoͤren und wird eure Worte nicht zu Ohren 
nehmen, und ihr werdet durch eure Rede nichts 
erreichen. Da traten die Menſchen an den Kaſten 
heran und wollten ihn ſprengen, um hineinzu⸗ 
kommen, denn ſie konnten den Regen uͤber ſich 
nicht ertragen; aber Gott ließ uͤber ſie herfallen 
das Vieh und die wilden Tiere, die den Kaſten 
umlagerten. Und die Tiere bewaͤltigten die Men: 
ſchen und ſchlugen ſie und toͤteten ihrer viele und 
vertrieben die uͤbrigen von dieſem Orte; da ſuchte 
ſich ein jeder ſeinen Weg, und ſie zerſtreuten 
ſich alle. 

Aber der Regen ſtroͤmte noch und goß auf die 
Erde vierzig Tage und vierzig Naͤchte lang, und 
es kam alles Fleiſch um in den Fluten, vom 
Menſchen bis auf die Tiere, bis auf das Vieh 
und das Gewuͤrm und das Gevoͤgel des Himmels; 
nur Noah blieb uͤbrig und was mit ihm im 
Kaſten war. Aber das Waſſer ſchwoll und ſtieg 
immer hoͤher und hoͤher und trug den Kaſten, daß 
er ſich erhob uͤber die Erde. So ſchwamm 
der Kaſten auf dem Waſſer und wurde hin 
und her geworfen, und alles im Kaſten wurde hin 
und her geſchleudert gleichwie der Brei in einem 
Topfe, daß der Kaſten zu zerſprengen drohte. Da 
erſchraken die Tiere im Kaſten, und große Angſt 
war unter ihnen. Die Loͤwen bruͤllten, die Stiere 
tobten, die Woͤlfe heulten; alles Lebende im 
sale ſchrie und rief, ein jegliches in feiner 
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Zunge, und es ward ihr Rufen von weitem hoͤr— 
bar. Auch Noah und ſeine Soͤhne ſchrien und 
weinten in ihrer Angſt und hatten große Furcht, 
denn ſie waren der Pforte des Todes nahe. Da 
betete Noah vor dem Herrn und ſprach: O Herr, 
hilf uns, denn wir haben nicht die Kraft, das zu 
tragen, was uͤber uns gekommen iſt; es hat mich 
erreicht die Brandung der Gewaͤſſer, die Baͤche 
Belials ſuchen mich zu verſchlingen, und des 
Todes Stricke uͤberwaͤltigten mich. Erhoͤre uns, 
Gott, erhoͤre uns, laß uns dein Angeſicht leuch— 
ten, o Herr, erbarme dich unſer, erloͤſe und errette 
uns! 

Da erhoͤrte Gott Noahs Stimme und ge— 
dachte ſeiner; er ſchickte einen Wind auf die 
Erde; die Waſſer fielen, und der Kaſten blieb 
ſtille ſtehen. 


Zwei Gleichniſſe 


Es kam das Waſſer der Sintflut auf die 
Erde, und es wurde vertilgt alles, was nur be— 
ſtand auf Erden, vom Menſchen bis auf das 
Vieh. Wohl hatte der Menſch Suͤnde getan, 
aber das Vieh, warum ſollte das geſtraft werden? 
Darauf antwortete ein Weiſer: Dieſe Geſchichte 
gleicht der Geſchichte von einem Koͤnig; der ließ 
zur Hochzeit ſeines Sohnes einen Thronhimmel 
aufſtellen und tat allerhand Koſtbarkeiten daran; 
auch ein koͤſtlich Mahl ließ er bereiten. Wie ſie 
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aber zur Trauung gingen, ftarb der Koͤnigsſohn. 
Da ſtand der König auf, riß den Thronhimmel 
herunter und vernichtete alles, was daran war. 
Die Knechte ſprachen: Herr, unſer Koͤnig! Dein 
Sohn iſt nun tot, warum haſt du aber auch den 
Himmel zerſtoͤrt? Der Koͤnig antwortete: Fuͤr 
wen habe ich das alles gemacht, doch nur fuͤr 
meinen Sohn. Nun er tot iſt, was ſoll mir da 
der Himmel? | 

So auch der Herr. Er fprach: Alles, was auf 
Erden und was im Waſſer iſt, ich habe es fuͤr 
keinen gemacht, als fuͤr den Menſchen allein; nun 
der Menſch nicht mehr iſt, was ſoll da das Vieh, 
die Tiere und die Voͤgel? Iſt der Menſch um⸗ 
gekommen, ſo moͤge alles umkommen; lebt der 
Menſch, ſo moͤge alles leben. 
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Es ſprach der Herr: Ich will den Menſchen, 
den ich geſchaffen habe, vertilgen von dem Ange— 
ſicht der Erde. 

Wer wuͤßte ein Gleiches dazu? Es hatte ein 
Koͤnig einmal einen Garten, darin er allerlei 
Fruchtbaͤume pflanzte. Da uͤbergab er den Garten 
einem Waͤchter, der ſollte ihn pflegen und einen 
Teil am Ertrag haben. Doch der Waͤchter war 
ein traͤger Mann; nicht allein, daß er keine Arbeit 
in dem Garten tat, ſondern er ließ ihn noch ver— 
wuͤſten. Da ſprach der Koͤnig: Dieſem hier habe 
ich meinen Garten anvertraut; war es bi 
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daß er ihn pflegen follte, oder, daß er ihn zu— 
ſchanden machen ſollte? Und der Koͤnig entfachte 
ein Feuer und ließ den Garten verbrennen. 

So auch der Herr. Er ſchuf ſeine Welt und 
ſchuf ſo viel des Koͤſtlichen darin und gab es in 
die Hand des Menſchen; der ſollte ſich daran er— 
freuen und ſollte die Welt noch vervollkommnen. 
Da kam aber das Enos-Geſchlecht und das Ge: 
ſchlecht der Sintflut; ſie erzuͤrnten den Herrn, 
verleugneten ihn und verderbten ihren Weg. 
Alsbald ſprach der Herr: Ich will den Menſchen, 
den ich geſchaffen habe, von der Erde vertilgen. 


Die Stummen und die Redenden 


Der Herr ſprach zu Anfang: Es ſammle ſich 
das Waſſer unter dem Himmel an einem Ort, 
und es werde ſichtbar das trockene Land. Aber 
ſpaͤterhin ſprach der Herr: Ich will eine Waſſer— 
flut auf die Erde bringen. 

Ahnlich trug es ſich einmal mit einem König 
zu; er hatte ſich ein Schloß gebaut und ſetzte 
ſtumme Diener darein; die Diener traten jeden 
Morgen vor ihren Herrn und begruͤßten ihn mit 
ſtummer Gebaͤrde. Da ſprach der Koͤnig in ſeinem 
Herzen: So die hier der Sprache maͤchtig waͤren, 
wie wuͤrden ſie mich da preiſen. Und der Koͤnig 
nahm ſich andere Diener ins Schloß, welche 
reden konnten. Da ſtanden dieſe auf, bemaͤchtigten 
ſich des Schloſſes und ſprachen: Nicht des Koͤnigs 
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ift dies Schloß, unfer ift es! Da fprach der 
König: Es kehre in mein Schloß die alte Ord⸗ 
nung wieder. 

So auch der Herr. Vom Waſſeer allein er- 
ſcholl am Anfang der Schoͤpfung das Lob des 
Herrn, wie es auch heißt: Sie riefen: Maͤchtig 
iſt der Herr in der Hoͤhe! Da ſprach der 
Herr: Nun die allein mich ſchon preiſen, die 
keinen Mund haben, noch der Rede kundig ſind, 
noch irgendein Wort verſtehen, wie wird mich 
da der Menſch verherrlichen! Und Gott ſchuf den 
Menſchen. Alsbald kam das Geſchlecht der Sint- 
flut und ſtiftete Aufruhr wider feinen Schöpfer. 
Da ſprach der Herr: Fort mit denen hier; es 
mögen wieder herkommen, die zuvor hier waren. 
Und die Waſſer ergoſſen ſich über die Erde. 


Von dem Leben in der Arche 


Die Loͤwin, der Stier und der Rieſe 


Gurt der Herr befahl Noah und ſprach: Du 
und dein Haus, geht alle in den Kaſten, und 
ich werde um dich ſammeln alles Vieh auf Erden, 
alle Tiere des Feldes und alle Voͤgel des Him— 
mels; ſie werden alle kommen und werden den 
Kaſten umringen. Und du gehſt dann hinaus und 
ſetze dich vor die Tuͤr des Kaſtens; die Tiere 
werden dann alle dir gegenuͤberſtehen, und welches 
Tier aus der Reihe heraustritt und ſich vor dich 
niederlegt, dies ſollſt du nehmen und es deinen 
Kindern uͤbergeben, damit die es in die Arche 
bringen; welches Tier aber ſtehenbleibt, dies ſollſt 
du ſtehenlaſſen. 

Den anderen Tag tat Noah, wie der Herr ge⸗ 
ſprochen hatte; es kamen der Tiere und Voͤgel 
gar viele, und ſie umringten alle die Arche. Da 
ging Noah hinaus und ſetzte ſich vor die Tuͤr der 
Arche; es legte ſich viel Fleiſch vor ihm nieder, 
dies nahm er zu ſich in den Kaſten; welches Tier 
aber ſtehenblieb, dies ließ er draußen. 5 
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Da kam auch eine Loͤwin und mit ihr zwei 
Junge, Maͤnnlein und Weiblein, und die legten 
ſich alle nieder vor Noah. Aber darnach erhoben 
ſich die Jungen, ſchlugen ihre Mutter und ver— 
jagten ſie von ihrem Platz, daß ſie floh und ſich 
zu den Loͤwen geſellte. Die zwei Jungen aber 
kehrten zuruͤck und legten ſich nieder auf die Erde 
vor Noah. Da ſah Noah auf all dies und wun— 
derte ſich ſehr darob, aber er ſtand auf, nahm 
die beiden jungen Loͤwen und brachte ſie in den 
Kaſten. 

Wie die alten Weiſen aber erzaͤhlten, war es 
nicht die Loͤwin, ſondern der Wildochs geweſen; 
der konnte nicht hinein in den Kaſten wegen ſeiner 
gewaltigen Größe, da wurden feine Jungen ge 
nommen. Andere wiederum ſagen, Noah haͤtte 
den Wildochſen an den Hoͤrnern an die Arche 
angebunden. , 

Auch der Rieſe Og, einer von dem Heere der 
gefallenen Engel, kam zu Noah und ſetzte ſich auf 
eine Sproſſe von der Leiter der Arche; er gelobte, 
Noah und ſeinen Soͤhnen in Ewigkeit ein Knecht 
zu ſein. Was tat Noah? Er machte ein Loch in 
der Arche und reichte ihm ſo ſeine Speiſe; ſo 
blieb auch Og am Leben. 

Andere wiederum ſagen: Og allein rettete ſich 
von den Menſchen, die in der Sintflut umge— 
kommen waren; er ſetzte ſich rittlings auf das 
en der Arche, da ſpannte es fich über feinem 

Kopfe 


Kopfe wie ein Schirm; und er ernaͤhrte fich von 
Noahs Speiſe. Doch nicht um ſeiner Verdienſte 
willen iſt er gerettet worden, ſondern um darzu— 
tun die Groͤße des Herrn vor den ſpaͤteren Be— 
wohnern der Erde. Die ſollten ſagen: Dies iſt 
ein Überbliebener von denen, die vor der Sintflut 
waren, die Aufruhr ſtifteten wider den Bel: und 
die ertrunken ſind. 


Die Zikade und der Vogel Orſinia 


Noch in ſpaͤteren Zeiten erzaͤhlte Sem, der 
Sohn Noahs, Elieſer, dem Knechte Abrahams, 
von dem Leben in der Arche. 

Schweren Dienſt, ſo ſprach Sem, hatten wir 
in der Arche; welche Tiere am Tage ihre Speiſe 
einnehmen, die mußten wir am Tage ſpeiſen; 
welche aber des Nachts freſſen, mußten wir des 
Nachts fuͤttern. 

Von den Zikaden wußte mein Vater anfangs 
nicht, womit er ſie ſpeiſen ſollte; da begab es ſich 
eines Tages, daß er Granataͤpfel zerſchnitt, und 
da fiel von einem ein Wurm auf die Erde; als— 
bald fraß ihn die Zikade auf. Von nun an pflegte 
mein Vater fuͤr ſie Kleie einzuweichen, und wie 
darin Wuͤrmer wuchſen, gab er ſie ihr zu freſſen. 

Den Vogel Orſinia, den fand mein Vater 
einſt in der Kammer liegen. Da fragte er ihn: 
Verlangſt du denn gar nicht nach Speiſe? Der 
Vogel erwiderte: Ich ſah, wie du dich muͤhteſt 
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mit den Tieren, da fagte ich mir, ich will dich 
nicht plagen. Da ſprach mein Vater zu dem 
Vogel: Es ſei der Wille des Herrn, du ſollſt 
nimmer ſterben. 


Die Katze und die Maus 


Es fragte Nebukadnezar, der Koͤnig von Baby⸗ 
lon, Jeſus, den Sohn Sirachs: Warum frißt 
die Katze Maͤuſe lieber denn alles andere? 

Und der Weiſe gab ihm zur Antwort: 

Zu Anfang waren Katze und Maus gut Freund 
miteinander. Aber da ging die Maus und ver: 
leumdete die Katze vor dem Herrn; ſie ſprach: O 
Herr der Welt! Ich und die Katze, wir ſollen 
beieinander bleiben, aber reicht denn die Nahrung 
aus fuͤr uns beide? Da erwiderte ihr der Herr 
und ſprach: Du verleumdeſt deinen Freund, weil 
du ihn gerne freſſen moͤchteſt; nun aber wird er 
dich verzehren, und du wirſt ihm zur Speiſe 
dienen. Da ſprach die Maus: Was habe ich 
denn Unrechtes getan? Der Herr antwortete: 
Garſtiges Tier! So haſt du keine Lehre gezogen 
aus dem, was ſich mit der Sonne und dem Monde 
zugetragen hat? Beide waren ſie gleich an Groͤße 
und an Geſtalt, aber weil der Mond die Sonne 
verleumdete, machte ich ſeinen Schein kleiner und 
vermehrte den Schein der Sonne“. Auch du haſt 
deinen 
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deinen Freund verleumdet, denn du wollteſt ihn 
verzehren, dafür ſoll er dich verzehren. — Da 
ſprach die Maus: Herr der Welt! Soll ich nun 
und mit mir mein Same von der Erde vertilgt 
werden? Der Herr erwiderte: Auch von dir werde 
ich etwas zuruͤckbleiben laſſen, wie ich es mit dem 
Monde getan habe. — Dennoch lief die Maus 
und biß die Katze in den Kopf. Da ſprang die 
Katze auf, warf die Maus zu Boden, biß ſie und 
toͤtete ſie. 

Seit der Zeit iſt der Schreck vor der Katze 
auf die Maͤuſe gefallen, und die Maus iſt der 

Katze zum Fraß. 


Abermals fragte Nebukadnezar: Warum hat 
die Maus eine Naht an der Backe? Der Weiſe 
erwiderte: 

Es geſchah in den Tagen der Sintflut, als 
alle Tiere, Maͤnnlein und Weiblein, in der Arche 
waren, da ſetzte ſich einmal die Maus mit ihrer 
Gefaͤhrtin neben die Katze. Da ſprach die Katze 
bei ſich: Wie ich mich erinnere, fraß mein Vater 
die Maus und ihren Samen; auch ich werde ſie 
wohl freſſen duͤrfen. Und ſie warf ſich auf die 
Maus und wollte ſie freſſen. Da floh die Maus 
davon und ſuchte nach einem Loch, darin ſie ſich 
verbergen koͤnnte, ſie fand aber keins; da geſchah 
ein Wunder, es tat ſich ein Loch auf, und die 
Maus ſchluͤpfte hinein. Die Katze ſprang ihr nach 
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und wollte in das Loch eindringen, ſie konnte aber 
nicht hinein, denn es war zu klein. Da ſteckte ſie 
ihre Pfote in das Loch, um die Maus heraus⸗ 
zuziehen; die Maus hielt gerade ihr Maul auf, 
da fuhr ihr die Katze ins Maul und riß ihr mit 
den Krallen den Kinnbacken auf, einen kleinen 
Finger breit. | | 

Als die Katze davonging, kroch die Maus aus 
dem Loch, lief zu Noah und ſprach: O du Ge— 
rechter, tu Gnade an mir und naͤhe mir die Backe 
zu, denn mein Feind, die Katze, hat fie mir zer— 
riſſen. Da ſprach Noah: So hole mir von dem 
Schwanz eines Schweines die Borſte. Die 


Maus lief fort und brachte Noah die Borſte. 


Und Noah naͤhte der Maus die Backe zu. Da⸗ 
her ſieht man noch heute eine Naht an der Backe 
der Maus. 


Die Parabel von der Luͤge und von dem 
Fluch | | 


Zur Stunde, da der Herr zu Noah ſprach: 
Du ſollſt bei dir ſammeln in den Kaſten je ein 
Paar von allen Arten — kamen alle Geſchoͤpfe 
zu Noah und ſammelten ſich bei ihm. Da kam 
auch die Luͤge herbei und wollte mit hinein in den 
Kaſten. Noah ſprach zu der Luͤge: Du darfſt nicht 
in den Kaſten kommen, es ſei denn, du findeſt dir 
einen Genoſſen. 

Alſo ging die Luͤge davon und wollte ſich einen 
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Genoſſen ſuchen. Da begegnete ihr der Fluch, 
und er fragte die Luͤge: Wo kommſt du her? 
Die Luͤge ſprach: Ich komme von Noah; ich 
wollte mit hinein in den Kaſten, er aber ließ mich 
nicht ein und ſprach: Du darfſt nicht eher hinein, 
als bis du einen Genoſſen fuͤr dich gefunden haſt. 
Und die Luͤge fuhr fort und ſprach zu dem Fluch: 
Willſt du's, ſo ſei du mein Genoß. Da ſprach der 
Fluch zu der Luͤge: Was gibſt du mir dafuͤr? 
Die Luͤge antwortete: Ich mache es gerade mit 
dir aus; alles, was ich nur erlange, ſoll dein ſein. 
Da hoͤrte der Fluch auf die Luͤge, und ſie kamen 
zuſammen in Noahs Kaſten. 

Als ſie dann beide aus dem Kaſten gingen, da 
war's auch ſo; was die Luͤge einnahm, das erhob 
der Fluch. Da kam die Luͤge zum Fluch und 
ſprach: Wo iſt denn alles, was ich erworben habe? 
Der Fluch gab ihr zur Antwort: War es nicht 
ſo unter uns vereinbart, daß ich alles behalte, 
was du gewinnſt? Da hatte die Luͤge nichts zu 
erwidern. 

Das Sprichwort ſagt: Was die Lüge gefät 
hat, der Fluch heimft es ein. 


Der Auszug aus der Arche 


Der Rabe und die Taube 


Des Kaſten ließ ſich nieder am ſiebenten Monat 
auf dem Gebirge Ararat, und das Gewaͤſſer 
verlief ſich nach und nach von der Erde. 
Und es geſchah am Ende der vierzig Tage, da 
öffnete Noah das Fenſter des Kaſtens, das er ge⸗ 
macht hatte, und ließ einen Raben ausfliegen, auf 
daß er erfuͤhre, was mit der Welt ſei; der Rabe 
flog aus und fand eines Menſchen Aas auf dem 
Gipfel eines Berges liegen; er ließ ſich darauf 
nieder und richtete ſeine Botſchaft nicht aus dem, 
der ihn ausgeſchickt hatte. ü 
Da ließ Noah eine Taube ausfliegen, auf daß 
er erfuͤhre, ob das Gewaͤſſer gefallen waͤre. Die 
Taube aber richtete die Botſchaft aus und kehrte 
zu Noah zurück zur Abendzeit, und ſiehe, ein DI- 
blatt hatte ſie abgebrochen und trug's in ihrem 
Munde. Warum war's aber ein Olblatt, das fie 
abgebrochen hatte? Denn alſo ſprach ſie vor dem 
Herrn: Herr aller Welten! Moͤge meine Speiſe 
lieber bitter ſein, wie dieſes Blatt hier, aber es 
kommt 


kommt aus deiner Hand, als daß fie füß fei und 
aus der Hand des Menſchen kaͤme. 

Man ſagt auch daher: Ein Unreines aus— 
ſchicken, heißt, einen Narren ausſchicken; ein 
Reines ausſchicken, heißt, einen treuen Boten 
ausſchicken. 


Eine unwiderlegliche Antwort gab der Rabe 
Noah, als er ihn ausfliegen ließ; er ſprach: Dein 
Meiſter iſt mir feind, und du biſt mir feind; dein 
Meiſter iſt mir feind, denn ſiehe, er befahl dir 
von den Reinen je ſieben und ſieben zu nehmen, 
von den Unreinen aber je zwei; und du biſt mir 
feind, denn ſiehe, von welchen du je ſieben haſt, 
die laͤßt du im Kaſten ſitzen, von welchen du aber 
je zwei haſt, die ſchickſt du aus; wenn mich nun 
ſchlaͤgt der Fuͤrſt der Hitze oder der Fuͤrſt des 
Froſtes, wird da nicht ein Geſchoͤpf in der Welt 
fehlen? . 

In einem anderen Buche ſteht's ſo geſchrieben: 

Der Rabe fing an, vielerlei Antwort Noah zu 
geben und ſprach: Von allem Vieh, Getier und 
Gevoͤgel, das hier iſt, ſchickſt du keines aus, 
warum gerade mich? Noah antwortete: Was 
bedarf auch die Welt deiner? Nicht als Speiſe 
noch als Opfer biſt du zu gebrauchen. Da ſprach 
aber der Herr zu Noah: Behalte ihn, dereinſt 
wird die Welt noch ſein beduͤrfen. Noah fragte: 
Wann denn? Der Herr erwiderte: Dereinſt wird 
ein 


ein Gerechter aufkommen, Elia der Thisbiter, der 
wird die Welt mit Duͤrre ſtrafen, und ich werde 
ihn von Naben ſpeiſen laſſen. So heißt es auch: 
Die Raben brachten Elia Brot und Fleiſch des 
Morgens und Brot und Fleiſch des Abends. 

Danach ließ Noah eine Taube von ſich aus⸗ 
fliegen, aber die Taube fand keinen Ort, da ſie 
haͤtte ruhen koͤnnen; alſo harrte er noch dreimal 
ſieben Tage und ließ abermals die Taube aus: 
fliegen; da wurden ihr aufgetan die Tore des 
Gartens Eden, und ſie brach von dort ein Ol⸗ 
blatt ab. 

Andere wiederum meinen, vom Olberg haͤtte 
ſie das Blatt mitgebracht, denn das Heilige 
Land war von der Flut nicht uͤberſchwemmt wor: 
den. Dies iſt's auch, davon der Herr zu Heſekiel 
ſprach: Das Land, das nicht beregnet wird 
zur Zeit des Zornes. 


Der Adler 


Auch fragte der Koͤnig Nebukadnezar Jeſus, 
den Sohn Sirachs, woher es komme, daß ſich 
der Adler hoͤher als alle Voͤgel zu erheben ver— 
moͤge? Der Weiſe erwiderte: 

Als Noah und ſein Gefolge aus dem Kaſten 
gingen, ſah der Adler einen anderen Vogel und 
wollte ihn freſſen. Da ſprachen die Tiere um ihn: 
Wer ſeinen Bruder verzehren will, der ſoll des 
Todes ſterben. Und ſie ſchlugen den Adler, 1 

ihm 


ihm die Flügel ab und warfen ihn in eine Loͤwen— 
grube. Aber der Herr behuͤtete den Adler, und 
die Löwen durften ihn nicht töten. Und nach einem 
Jahr wuchſen dem Adler ſeine Fluͤgel wieder, 
und er konnte fliegen. Da ſahen ihn die anderen 
Voͤgel und wollten ihn abermals umbringen und 
ſpaͤhten von nun an nach ihm. Aber der Herr 
ließ dem Adler ſeinen beſonderen Schutz ange— 
deihen und gab ihm eine Kraft ein, daß er ſich 
hoch uͤber alle Voͤgel emporhob. Seither fliegt 
der Adler hoch uͤber dem Himmel, daß ihn ſeine 
Feinde nicht erreichen und nicht toͤten koͤnnen; 
denn auch nicht eines der Geſchoͤpfe darf von der 
Welt vertilgt werden. 


Der Wein und der Satan 


Noah war der erſte Menſch, der zu pflanzen an- 
fing. Als er aber daran ging, den Weinſtock zu pflan⸗ 
zen, kam der Satan, ſtellte ſich vor ihn und ſprach: 
Was pflanzeſt du hier? Da erwiderte Noah: 
Ein Weinberg iſt es, was ich hier pflanze. Da 
fragte der Satan: Was wird daraus? Noah 
antwortete: Suͤß iſt die Frucht des Weinſtocks, 
ob feucht, ob gedoͤrrt, und aus den Beeren wird 
Wein gepreßt, der des Menſchen Herz erfreut. 
Da ſprach der Satan: Wir wollen beide zu— 
ſammen an dem Weinberg bauen. Noah ant— 
wortete: Wohlan! 

Was tat aber der Satan? Er brachte ein 

Schaf 


Schaf und fehlachtete es unter dem Weinſtock; 
hernach brachte er einen Loͤwen und ſchlachtete 
ihn unter dem Weinſtock; hernach brachte er 
einen Affen und ſchlachtete ihn unter dem Wein— 
ſtock; hernach brachte er ein Schwein und ſchlach⸗ 
tete es unter dem Weinſtock; und das Blut der 
Tiere rann in den Weingarten und traͤnkte ihn. 


Damit wollte der Satan Noah folgendes ber 


deuten: 

Ehe der Menſch des Weines getrunken hat, 
gleicht er dem frommen Lamm, das von nichts 
weiß, und dem Schaf, das ſtumm ſteht vor ſeinem 
Scherer; hat er aber zwei Becher getrunken, ſo 
wird er wie ein Loͤwe ſtark und mutig und ſpricht 
von ſich: keiner gleicht mir; hat er dann mehr ge⸗ 


trunken, wird er trunken, ſpringt und tanzt albern 


umher gleichwie ein Affe, redet Unflat und weiß 
nicht, was er tut. Und zuletzt, wenn der Menſch 
viel des Weines getrunken hat, beſudelt er ſeine 
Kleider und gleicht einem Schwein, das in den 
Pfuͤtzen lagert. 

Dies alles trug ſich zu mit Noah, den Gott 
als einen Gerechten ruͤhmte, um wieviel mehr 
kann es den anderen ſo ergehen. 
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